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Der Aufbau eines zivilen Luftschutzes 
Vortrag, gehalten am 11. 6. 1932 über die "Deutsche W elle" 
von Ministerialrat C. W a g ne r, Reichsministerium des Innern 

1. 
In ,einem auf Veranlassung des Internationa1en 

Roten Kreuzes erstatteten ,Gutachten über "d ·e n 
Schltltz d ·e r Zivilbevölker ,un ~ ge ·ge n 
B 0 m bar dem e n t s" nimmt der frühere Reichs. 
geric'htspräsident Dr. Si mon s mit folgenden Wor. 
ten Stellung zur grundsätzlichen Frage des Krieges: 

"Der Gedanke, den Krieg ganz aus der Menschheits­
geschichte auszurotten, ist freilich Utopie. Wie es im 
bürgerlichen Dasein stets Fälle geben wird, wo der 
gesetzliche Schutz der Rechtsgüter des einzelnen versagt, 
weil Verbrechen oder Notstand die Schranken der N or­
men überspringen, so wird auch im Dasein der V ölker­
gemeinschaft keine Rechtsordnung die Anwendung von 
Gewalt und damit den Krieg ganz ausschließen können." 

In gleiohem Sinne schr,eibt Generaloberst von 
Seeckt iu seinem Buche "Gedanken ei nes 
Soldat ,eu" : 

"Gerade der Soldat wird alle Bestrebungen begrüßen, 
die auf die Verminderung der Kriegsmöglichkeiten hin­
zielen, aber er zieht nicht auf die Straße unter dem 
Schlagwort "Nie wieder Krieg", weil er weiß, daß 
über Krieg und Frieden höhere Gewalten entscheiden 
als Fürsten, Staatsmänner, Parlamente, Verträge und 
Bündnisse, nämlich die ewigen Gesetze des Werdens 
und V ergehens der Völker." 

Die G escJrichte erbringt unwiderlegliClh den Be­
weis für di-e Richtigkeit dieser Auff,assun.g. Dem. 
entspreohend sind auch ahle V,ersuche, den Krieg 



durch lnternationale Ächtung aus der \ Ve1t ZlU 

schaffen, gescheitert. 
Nach wie vor muß jedes Volk damit rechnen, 

daß eines Tages die Waffen das letzte Wort über 
sein Schdoksal sprechen. 

War früher der Krieg eine Angelegenheit, dic 
zwischen den Armeen ausgetragen wurde. so ist er 
'heute. vor allem durch die ungeheure Steigerung 
der Lejstungsfälri.gkeit cLes F1ugzeu gs. :w einer A'l.1s~ 
einandersetzung gcworden, in der auch das Heimat~ 
$,ebiet weH run ter den kämpfenden Truppen zum 
K..riegsschauplatz wird. 

Luftangriffe auf die großen Industriezentren. die 
Sitze der Behörden. wkhtige Punhe des öffent~ 
Hohen Leben und Verke.hrs bedrohen 8lber nicht 
nur totes Material, sondern in a'Usgesproehenster 
Weise wch die Bevölkerung. 

Gewiß besteht noch - international alJ.gemein an~ 
erkannt - die Regel, daß die Kriegführenden auf 
die ZivilbevöLkerung jede mit dem Kriegszweck 
zu veneinbarende Rücksicht zu nehmen hahen . 

Schonung der Zivilbevölkerung bei 1'llftangriffen 
ist. jedoch eine technisohe Unmöglichkeit. 

Von deutscher Seite ist daher bereits .tl'Uf d·er 
vorber·eitenden Abrüsrungskonf,erenz im Jahre 1929 
und ·erneut im Arusschuß für Luftabrüstung in Genf 
im Mai 1932 die Forderung erhoben wOl'\den. den 
Abwurf von Kampfstoffen aus der 1'llft völker~ 
recht'lich bindend zu verbieten. Beide M~le wur~ 
den ilie deutschon Anträ..ge abgelehnt. 

Der Grund hierfür ist ,darin zu suohen. daß nach 
der in den maßgebenden MiHtärstaaten herl'\Sooen~ 
den Auffassung im Kriege jedes Mittel angewandt 
werden muß, 'Um den f.e;indlichen Widenstand tun ~ 
lichs t schnell zu brechen. 

H. 
Damit gewinnt unter den V.erteidigungsmaßnah~ 

men eines Landes die Vorber.eitung des zivilen Luft. 
sch'Utz.C8 .eine ganz besondere Bedeutung. Das In ~ 
ternationale Rote Kreuz hat es "als eine gebie. 
t·erische Pflicht" bezeichnet. "Maßnahmen zur pas~ 
siven Verteidi~ng der Zivilbevölkerung ·gegen An~ 
griffe aus der 1'llft zu treffen". 

Fast a'lle größeren Staaten der Welt sind dieser 
Mahnung gefolgt. 

K'ein lAtnd bedarf aber eines derartigen Schutzes 
so dringend wie Deutschland. 

Deutschland ist das 1'U .f t g e f ä h r d e t s t c 
Land Europas. Seine sämtlichen Naohbarn verfü~ 
gen über miJ.itärische 1'llftflott,en. Franheichs 1'llft~ 
macht ist die stärkste der Welt. Die Wirkungs~ 
bereicho der franzÖlS'ischen. belgischen. polnischen 
und tschechischen Flugzeuge übersohneiden sich 
mehr.fach über deutschem Gebiet. Jede deutsche 
Stadt ist d er Gefahr eines Luftangriffs ausgesetzt. 

Deutschland jst .gleiChreitig das 1 u f te m p f in d. 
1 ich s te Land wrop,as. Auf .den qkm entfallen 
in D eutsohland 135, in Frankr·eich 71, in Polen 
70 Pel'\Sonen; in Großstädten mit mehr als 100000 
Einwohnern ,Ieben in Deutschland 26 v. H., in 
Frankreich 15 v. H., in Polen 9 v. H . der Bevö1ke ~ 
rung; Deutschland hat 17 Städte mit mehr a1s 
300 000 Einwohnern, Frankrcich 3, Polen 2. 

Entscheidend ist jedoch. daß uns dlliS Diktat von 
Versailles j1ede aktive Luftabwehr v·erbietet. Mili~ 
tärflugzeu~e dürfen wir überhaupt nicht ha·ben. Ab~ 
wehrgeschütze sind ledi,,glich für me Festun~ Kö~ 
nigsberg 'Und eini,ge Küstenplätze gesta ttet. Aber 
aJUch diesen sind noch bestimmte A'Ufstel1ungs~ 
plätze vorgeschrieben worden, damit ·me ge.gn~ 
risohe Artillede im ,gegebenen Arugenbliok genau 
weiß, wohin sie :ihr Feuer zu richten hat. 
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Feindliche Luftgeschwad-er könnten also jeder~ 
zeit , ohne irgend wie nennenswerten Widerstand 
zu finden, wie auf einem Friedensfluge sich über 
deutscl1em Gebiet bewegen. 

Nur das Recht passiver Sohutzmaßnahmen ist 
uns durch das sog. "Pariser Luftfahrtabkommen 
vom Jahre 1926" bestätigt worden. 

Im Jahr·e 1927 faßte me Reiohsregierung den bei 
der militärischen Lage Deutschlands se1bstverständ~ 
lichen BeschJ'Uß, von diesem Recht Gebroruoh zu 
machen, 'lI'ffi nach Mög'lichk,eit dje im Fall,e kriege~ 
rischer Verwicklungen dem Gesamtvolke duroh An ~ 
griffe aus der 1'llft drohenden Gefahren zu ver~ 
ringern. Die vorbereitenden Ma ßnahmen bean ~ 
spruchten bei der Neuheit der Aufgabe und d er 
U ngeklärt'heit vi,eler einschlägiger FraQen n atur ~ 
gemäß läJngere Z eit. Im vergangen011 Jahre erschien 
dann der Zcitpunk t ~ekommen, nach einheitlichen 
Grundsätzen rund unter wcit,gehendster Bete:iligung 
der Bevölkerung den zivilen Luftschutz im gesrun~ 
ten Reichsgebiet a'Ufzubauen. 

m. 
Einen ab so J u t em Sc hut z gegen Luftgefahr 

gibt es nkht. Dies kann a.ber niemalls eim Grund 
sein, gnnz auf i·hn zu ve rziohten. 

Auch gegen Brandgefahr ist völHge Sicherheit 
nicht vorhanden. Und trotzdem kommt niemand 
au f den Gedanken, die Feuerwehr abzuschaff,en. 

Durch sachdienliche Maßna'hmen ist es während 
des Weltkrieges in den Jahren 1916-1918 gelungen, 
die Wirkung feindlich er Luftangriffe a'Uf deutsches 
H eimatgebiet in ~mmer steigendem Grade abzu~ 
schwäohen. 

Sohutzmaßnahmen in dem heute e rforderHc'hen 
Umfange lassen sich freilich nicht mehr improvi ~ 
sieren. Mit ihnon beginnen Z'U woLlen. wenn die 
feindlichen Gesohwader bereits ihre Bomben ab; 
werfen. wäre ein vergebliches Unterfan~en. Nur 
Mlf lange Sicht ist ein seinen Zweok erfü11ender 
Luftschutz zu sohaHen. 

IV. 
Die Gnundlage jedes Luftsohutzes bilden der 

F lu g m e I d e di e n s t 'Und ·der Lu f t s c hut z ~ 
warndienst. 

Auflg.abe des Flugmeldedienstes ist. dem Luft~ 
sch'Utzwarndienste die Annäherung feindlicher F1i e~ 
ger so rechtzeitig anzukünmgen. daß noch vor 
il1fCID Eintreff.en die notwenmgen Schutzmaßnah~ 
men .getroffcn werden können. Zu diesem Zwecke 
wird über das ganze Reiehsgehiet ein Netz von 
Flugwac.hen gespannt. Diese Flugwachen h.alten die 
anfliegenden Flugzeuge 'Unter dauernder Beobacb 
tung und melden ihren Flugwegan die sog. Flug~ 
wachkommandos. 

Die Flugwachkommandos werten ·me bei i'hnen 
ein gehenden Meld'Un,gen MlS. Kommen sie hienbei 
zu dem Ergebn~s , daß ,einem bestimmten Orte ein 
Luftangriff droht, so benaohrichtigen sie seine 
Warnz.entrale. 

Warnzentralen ·sjnd für jeden Ort vorzusehen, 
der infolge seiner Bedeutung oder seine r Lage 1'llft~ 
angriffe zu befürchten ha t. 

J,e nach der zur Verfüg1ung s tehend·en Zeit er~ 
folgt dann seitens der Warnzentrale - und zwar 
duroh Mitteilung an die sog. W arnste1llen - ent~ 
weder einc Vorwarnung dmch d as Stichwort .. Luft~ 
gefahr" unter gleichzeitiger Angabe, innerhalb wel~ 
cher Zeit mit dem Angriff gerechnet werdcn muß. 
oder die sofortige H a'Uptwarnung durch das Stioh~ 
wort "IFlieg,eral.arm". 

Die Warnzentrale ist stets eine öff.entliche Ein~ 
richtung. 



Bei den Warnstellen untersoheidet man öffent­
liche Warnstellen und Betriebswarnstellen. 

Die öff,entHchen Warnstellen decken sich in grö­
ßeren Orten mit den PolizeiI'evieren. Ihre Aufgabe 
ist, die Gesamtheit der Bevoikerung rechtzeitig 
von einam drohenden Luftangriffe in Kenntnis zu 
setzen. 

Die Betriebswarnstellen sind Ergänzungseinrich­
i'ungen großer Unternehmungen. 

V. 
Die tee h n ~ seih e n Sc!h u tz maß nah me n 

gegen Luftangriffe werden maßgebend dureh die 
voraussicht1lichen AJlJgriffsmittel Ibeeinflußt. Es sind 
dies: Sprengbomben, Brandbomben UJ1d Gasbombem. 

L ,e ich t e S p r e n g born ben ,gefährden duroh 
ihre große Splitterwirkung alle im Freien befind­
lichen ungedeokten Ziele in einem Umkr,eis bis zu 
300 m. 

S c h wer e S p ren g born ben werden zurzeit 
bis z.u einem Gewicht von 2000 kg hergestellt. Eine 
solohe Bombe k.ann ,ein ganzes Häuserviertel ver­
nichten; aber bereits Bomben von 50 kg Gewicht 
durchsohlagen unter Umständen ein vierstöckiges 
Haus. 

Die moderne B ra n d born b e wiegt nur etwa 
1 kg; neueste Konstruktionen sollen noch unter 
diesem Gewicht bleiben. Trotzdem durchschlagen 
diese Brandbomben ein normales Dach. Ihre be­
sondere Gefahr liegt darin, daß sie in sehr .großer 
Zahl von den F.Lu·gzeugen mitogeführt werden kön ­
nen. Sie bestehen meist aus Elek:tronmar\tel mit 
Thermitfüllung. Ihre außerondentlich !hohe Verlbren­
nungstemperatur bringt jeden errelichbar,en brenn­
baren Gegenstand zur Entzündung. 

über die Wirkung von G a 5 b 0 m ben fehlen 
ausl1eiohende Erfahrungen. Die überwiegende An­
sicht der Sachverständigen geht aber dalrin, d aß 
ihre Wirkung im allgemeinen überschätzt wird und 
daß bei zweckentsprechend vorbereiteten Schutz~ 
maßnahmen und richtigem Verhalten der Bevölke­
rung von ihnen nicht die gleiche Gefahr wie von 
Spreng- und Brandbomben droht. 

Die drei genannten Arten von Bomben werden 
wahrscheinlich im Verlaufe eines Luftangriffs sämt­
lich (kombiniert) zur Verwendung gelangen. 

Der technische Schutz für die Masse der Be­
völkerung besteht in erster Linie in der Schaffung 
von Zu f1u ch ts räum e n. Hierbei fällt der 
Bau von Unterständen, die gegen Volltreffer 
schwerer Sprengbomben schützen, wegen der damit 
verbundenen hohen Kosten praktisch aus. Es bleibt 
nur die Herrichtrung behelfsmäßiger, splitter_ und 
gassicherer Schutzräume. Geeignete Keller werden 
in den meisten Häusern vonhanden sein. 

Daneben müssen in der Nähe verkehrsreicher 
Plätze und Straßen Sam m ·e I s eh u t z r ä u m e 
für das unterwegs befindliche Publikum vorbereitet 
werden. Besonderer AufmerksamkeH bedürfen Ge­
bäude, in denen zu gewissen Stunden zahlreiche 
Personen zusammengedrängt sind (Schulen, Fabri' 
ken, Waren_ und Bürdhäuser, Kirchen, Bahnhöfe). 

Die große ZaM von Brandbomben, mit denen 
be.; einem Luftangriff gerechnet werden muß, läßt 
keiner1ei Zwejfel, daß die Feuerwehr - trotz 
selb6tverständlioher erheblicher Personalverstär' 
kung - nicht entfern t ausreichen wird, die vielen 
entstehenden Brände ZIU .löschen. 

In jedem Hause muß daher von den -Bewohnern 
ein HalUsfeuerschutz ,errichtet und der BodenralUm 
von feuergefährlichen Gegenständen, insbesondere 
VOn altem Gerümpel, freigemaabt werden. 

In ganz anderer Wcise als bisher sind auch bei 
Neu_ und Umbauten die Erfordernisse des Luft, 

schutzes durch Stahlskde ttb au , feuersichere Kon. 
struktion der Dachstühle und Herstellung der 
Boden_ und Kellerdecken aus EiscJlJbeton ZIU be~ 
rücksichtigen. 

Hi.er decken sich cl:ie Belange des Luftschutz,cs 
durchaus mit aHgemein -volkswirtsehaftliohen Inter­
essen. Denn Verluste an Volksvermög,en in Höhe 
von durchschnittlich 400 Millionen RM. werden 
Jahr für Jahr durch Schadenfeuer verursacht. 

Der g.cgebene Sc'hutz gegen Gasboanben ist di.e 
Gas m a s k e. Die Ausrüstung der Ges.a.mthe:t 
der Bevölk.erung hiermit kann jedoch vorläufj~ 
nicht in Frage kommen. 

Abgesehen davon, daß die erforderlichen Mlttel 
nicht a'1.Ifzubringen sein würden, steht entgegen, daß 
die Gasmaske dauernder Wartung bedarf und regt!: 
mäßig von Zeit zu Zeit auf i.hI'e Brauchbarkeit in 
einem GasralUm nachgeprüft w,erden muß. Auch ist 
das Problem der Ausrüsrung der Kinder kalUlIl zu 
lösen. Wie die Dinge heute Hegen, muß sich die 
Masse der Bevölkerung damit begnügen, daß die 
bereits erwähnten Schutzräume, in denen sie Zu' 
flucht finden soll, auch Gassicherheit bleten. 

Anders verhält es sich mit dem sog. akt iv e n 
Teile der Bevölk,erung, d. 'ho denjenigen Personen, 
die beim Eintreten von Luftgefahr für die Durch~ 
führung von Schutzmaßnahmen benötigt werden 
oder während des Luftangriffs 1n ihrer Tätigkeit 
zu verbLeiben haben. Sie müssen sämtlich mit Gas­
schutzgerät und in erheblichem Umfange auch mit 
Sohutzanzügen ausgestatte t wer,den. 

E1n weiteres technisches Mittel des Sohutz,es g,e­
gen Angriffe aus der Luft ist die Ta rn u n g. Bei 
Nacht ist si,e durch Verdunkelun ,g, bei Ta~e 
durch Erz,eu~ung k ü n s t I ich erN e b ,e 1 , 
d ,e c k e n über bestimmten Objekten zu ·erreiehen. 
Auch Scheinanlagen, Bemalung und Bepflanzung 
können in besonderen Fä'llen angebracht sein. Jede 
Tarnung muß auf das sor~mste vorbereitet und 
ausgeführt werden, wenn sie Erfolg haben soll. 

-Bei Ncuanlagen wichtiger Bauten kann eine Tal': 
nung von vornherein durch geschickte Grundriß, 
gestaltung, Gebäudeaufteilung und Anpassung an 
das umgebende Gelände angestrebt werden. Soweit 
irgend möglich, sollten ,derartige Erwägungen bei 
stadtbaulichen Planungen mitsprechen. Dle Erfor, 
dernisse des Luftschutzes stimmen 'hier mit den 
neuzeitlichen, alUf Einze'lbalUten abzielenden Sied , 
lungsbestrebungen überein. 

VI. 
Von gleicher Bedeutung wie ,diese teoh.nisc,hen 

Schut:mnaßnahmen ist für die Herabminderung von 
Verlusten und Schäden durch Luftangriffe das Vor' 
handensein eines sofort einsatzbereiten Sie her ~ 
he i t s _ und H i ,I f s die n s t ,e S. Ihm fallen fol­
gende Aruf,gaben zu: 

Arufrechtenhaltung der öffentliohen Ruhe und 
Ordnung, Reg.eJung des Straßenverkehrs, Absper­
rung von Gefahrstellen, Rettoung von Menschen­
und TierIeben, Entgiftoung vergaster OrtsteHe, Un­
terbringung obdachlos Gewordener, Löschung von 
Bränden, Aufräumung von Verschüttrungen, Siche­
I'un,g g~en E1nsturzgefa'hr, Instandse~ung zerstör­
ter lebenswiohtiger Leitungen (Gas, Wasser, Elektri­
zität, Telegraph, Fernsprecher). 

Der Sicherheits- und I-ITlfsdienst wird .aus deil 
Organen gebildet, die schon bei sonstigen Katastro­
phen :im Interesse der AHgemeinhcit eingreifen. Das 
sind vor allem: Polizei, Feuerwehr, öffentl1cher Ret­
tungsdienst, Technische Nothilfe, Rotes Kreuz und 
Arheiter-Samariterbund. Da die normale tärke der 
PoLizei wie der Feuerwehr und des öffentlichen Ret­
tung&pienstes für diese neue Täti,gkeit nicht genügt. 
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muß ihre E!1gänzun~ durch freiwilHge Hilfskräfte 
vorgesehen werden. 

Der ~esamte Skherheits. und Hilfsd1,enst ist be. 
reits in ,Fr:iedenszeiten für die besonderen Erforder. 
nisse des Luftschutzes auszubilden und auszurüsten. 
Ober seine freiwilHgen Mit~lieder sind Listen zu 
führen, die ständig auf d em laufenden ~ehalten wer. 
den müssen. 

Als selbstverständlich darf an~enommen werden. 
daß alle Ärzte und Tierärzte sich für den SiOOer. 
heits. und Hilfsdi enst zur Verfü~un~ steIlen. Sol. 
len sie aber die bei Luftangr:iffen an sie heran. 
tretenden Anforderungen erfüllen können, so müs. 
sen sie in der Behandlung von Gaserkrankungen 
ausgebildet sein. Die Lehrpläne der Hochschulen 
haben ,dem Rec1mun,g zu traJg,en. ~ber ruuch den. 
j.eni,gen Ärzten und Tierärzten, ,die bereits in ,der 
Praxis stehen, muß Gde,gen,h,eit ~e~eben werden, 
in dieser Hinsicht fehlende Kenntnisse nachruhoJ.en. 

VII. 
Größere öff ,entliche IUnd private 

Be tri e b e, im besonderen auch die EisetlIbahn, 
haben für ihren Bereich Sondervorlkelhrungen zu 
treilen. Die hierbei anzuwendenden Grunds,ätze 
sind däe ,gleichen wie diejenigen, welche für den 
Schutz der Alligemeinheit ,gelten. Die Durchführung 
hat in enger Verlbindun,g mit den unter IbelhördHcher 
Leitung stehenden Maßnahmen zu erfot~,en, damit 
die Ein1heitllichkeit ,gewähl"leistetbl,eibt. 

VIII. 
Die organisatorischen, technisc'hen und personei. 

len VOl1bereitungen sind dlUrch solohe ps y c hol 0 • 
gis c her Art zu er~änzen . Das !1anze Volk muß 
den Umfang der ihm drohenden Luftgefahr ken. 
nen. Es muß aber auch darüber unterrichtet sein, 
daß Sc'hutzmöglichkeiten gegeben sind, und wissen, 
wie es sich Bombenangriff,en gegenüber zu ver. 
halten hat. 

Die Presse und die Luftschutzver,eine sind in 
erster Linie berufen, ,die Bevölkerung über Wesen 
und Ausmaß der Luft~efahr aufzuklär,en und von 
der Notwendigkeit eines Luftschutzes zu über. 
~eugen. Di,e Feder wie das Wort dürfen jedoch 
.hierzu nur von P.ersönlichkeiten ergriHen werden, 
die über einwandfre:i,e Sachkenntnis v,erfügen und 
s1ch von jeder übertreibung ferrrhalten. 

IX. 
Die Verantwortung für die Gesamtor~anisation 

des zivilen Luftschutzes trägt das Re ich s m i n i • 
sterium des Innern. Es vereinbart mit den 
übrigen R.eiahsressorts einschließlich der Haupt. 
v,erwahlUn~ der D eutschen Reichsbahn~Gesellschaft 
sowie den Länderregierun~en d ie erforderliahen 
grundsätzlichen Bestimmrungen und stell t d1e Ein. 
heitlichkeit aller Maßnahmen sicher. 

Den I n n ,e n m i n ist e r i end e r L ä n d ,e r 
fällt die Auswahl, listenmäßi,ge iErfasSUllJg und Aus. 
bildung des für den 'Flugmeldedienst benötigten 

Personals, die Organ1sation des Luftschutzwarrv 
dienstes sowie die überwachung der örtlichen 
Maßnahmen zu. Sie Ibearuftragen nachgeor,dnete Re. 
gierungsstdlen mit der Zusammenfassung und Be. 
aufsiohUgung aller Maßnahmen innerhalb eines be. 
stimmten BereiChs. 

Die örtliche Leitung der Luftschutzvorbere'itungen 
ist Sache der Pol i z ei h eh ö r d ,e n. 

Engste Fühlun,g zwischen Polizeibehörden und 
Gemeindeverwaltungen sowie tatkräfti~e Mitarbeit 
der letzteren ist von ~rößter Wiohtigkeit. Alle Ver. 
hältnisse und Einr:ichtungen der Gemeinden müS6en 
den Anforderungen des Luftsohutzes allmählich 
systematisch angep.aßt werden. Außerd,em ihat der 
Polizeiverwa1ter ämtliche örtlichen Kräfte, die an 
dem Arufbau des Luftschutzes beteiligt sind bzw. 
hierbei von Nutzen sein können, in ,einem sog. 
"Lu f ts ch u tz b ,e ir a t" zu vereinigen. Da ein 
solcher Luftschutzbeirat meist einen sehr ~roßen 
Personenkreis umfassen wird. dst es zweckmäßig, 
aus ihm dnen k,leineren A r bei t 's aus s c h u ß ZlI 

bilden. Daneben können noch S 0 n d ,e r au s • 
sc h ü s s e zur Prüfung bestimmter Einzelfragen 
sich als nötig erweisen. 

X. 
Es bedarf keiner Worte, daß d1e D urchführung 

der geschdlderten Luftschutzmaßnahmen von de'r 
wirtschaftlic'hen Lage und den sich aus jhr ergeben. 
den finanzi·ellen Möglichkeiten abhängt. D ie 
Hauptsache ist, ,daß überal1 nach 
M.aßgabe der verfügbaren Mitte l ,erst 
ein male in An fan g g ,e m.a c h t wir d. Sehr 
viel kann ohne besondere Kosten aHein durch 
zweckmäßige O r,ganisation und Ausnutzung bereits 
vorhandener Einriohtungen ,geschehen. 

Kein Land, gleichgültig in welcher finanziellen 
La.ge es sich beHndet, ist imstande, sämtliche ,durch 
die Vorbereitung eines zivi1en Luftschutzes ent; 
stehenden Kosten auf ,den Staat zu übernehmen. 
Denn der Luftschutz erstreckt sich, riohtig durch. 
geführt, bis in das letzte IHaus jedes bedeutenderen 
Ortes. Nur duroh Lastenverteilung ist ,das Ziel zu 
erreiohen . 

XI. 
'D1e Vorber,eitung eines ,den Erfordern issen des 

Ernstfalles genügenden zivilen Luftschutz.es stellt 
eine Auf,gabe größten Umfanges dar. Es ist un. 
möglich, ihr allein durch Maßnahmen der staat. 
lichen und kommunalen Behörden gerecht zu wer. 
den. F re i will i g e Mit h .j I f e der G e sam t • 
heit Ider Bevödik:er u n ,g ;ist u n erläßHch. 
Ahle Klassen. unld Parteiruntersohi.ede müssen hier. 
bei zurücktreten. Denn es hande'It s'ch um eine An. 
gelegenheit, die j~den angeh t : die Bomben, welche 
über friedlichen Orten ,zum Abwurf ,gelangten, 'be. 
drOlhen in ,gleicher W,eise den Anlgehörtigen der 
Rech ten wie den der Linken, Iden Reichen wie den 
Armen, Männer, Frauen utlld Kinder. 

Abonnementsbestellungen 
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auf "Gasschutz und Luftschutz" 
entweder direkt bei dem Verlage Dr. August Schrimpff G. m. b. H. , 
Berlin W 8, Friedrichstraße 166, oder bei dem zuständigen 
Postamt sowie bei allen in - und aus ländischen Buchhandlungen. 



Die zahlenmäßige Bewertung der 
Giftwirkung von Gasen und Dämpfen 
(Das mißverstandene Wirkungsprodukt c . t) 
Wissenschaftliche Mitteilung aus dem Pharmakologischen Institut der Universität Würzburg 
von F. F I u r y und F. Zer n i c k 

Wie Gase rund Dämpfe sich in physika.l:isaher 
Beziehung .anders v,erhalten als f.lüssi.~keiten und 
feste Stoffe, so nehmen s i,e aruch in ihrer Wirkung 
auf Mcnschen und Tier,e eine Sonderstellung ein. 
Das Hegt daran, .daß Gase und Dämpfe mit der 
Atmung aufgenommen und wiedcr .ausgesahieden 
werden, und daß dieser Vorgang ,ganz ~nders ver; 
läuft a'ls di,e Aufn.a:h:me und Aussoheidung flüs. 
siger o,der fester Stoffe jn den Verdaullmgsw,eg,cn. 

Nun ist es schon b ei festen oder flüssigen GiHen 
nicht immer möglich, die Stäuke ihrer Wirkung ab. 
solut g,enau z..:'lhlenmäßig wiederzugeben oder za·h. 
lenmäßi,g Z'U vergleichen. Alle Angaben übcr so. 
genannte diftige oder tödliche Dosen sind deshalb 
nur mit Vorsiaht zu beurteilen und bestenfal1s nur 
als braruohbare A n h.a I t s P unk t e zu bcwertcn. 
Es spielen dabei zu vielerlei wechselnde Faktor,en 
mit: V.erteilungsgrad, Konzentration, Ausschei. 
dungsgeschwindigkeit, Art und Ort der Einv'erlei; 
bung usw. Z. H. wirkt die .~leiche Menge Arsenik 
in Lös u n g viel schnel'ler als in Sub s t ~ n z , und 
Arsenik in Substanz wirkt wiedcr jn Pulverform 
schneHer als in Stücken. Di,e .~ l e iohe Menge Ko. 
kain wirkt bei Einspritz·ung unter die Haut in kon; 
zentrierter Lösung viel giftig,er als in verdünnter. 
Bei vo1lem Ma,gen werden Gifte langsamer resor. 
biert als bei 1eer,em. Dic Reihe ,derartiger IBeispide 
ließe sich beliebig vermeh r,en. 

Bei gas. oder dampHörmiogen Giften ,aber 'liegen 
die Verhältnisse noch viel schwierig,er. Bei Ver. 
suchen mit festen oder flüssigen 'Giften kann man 
in ,der Regd die Z'U~eführten Mengen genau an. 
geben. Bei gifti.gen Gasen oder Dämp·f,en dagegcn 
lassen sich die wirklioh eingeatmeten Mengen meist 
niOOt mit Sicherheit feststellen, sondern nur ,an' 
nähernd schätzen. 

Anderseits besteht in der Praxis vielfach das Be. 
dürfnis, die Giftwirkul1(g von Gascn zah1enmäßig zu 
bewerten und zu v,ergleichen. 

Dieses Problem ,hat man nun in der W,eise zu 
lösen v,erSlUcht, daß man von zwei Werten aus.ging, 
die sich ohne weiteres in Zahlen wiedergeben lie. 
ßen: ,der Konz,entr,ation (c) des betreffenden Gases 
in der eingeatmeten Luft und dcr Daruer ihrer Ein. 
wirkung (t). D as Produkt aus diesen beiden W,er. 
t en, c . t, nannte man das WirkungsprodlUkt W bzw., 
falls ,005 Eintreten tödliOOer Vergiftung fest~est.ellt 
werden soUte, das Tödlichkeitsprodukt T. 

nie Zahlenwerte c und t kann man allf verschie< 
dene Weise ausdrücken. Die Amerikaner IH ,e n • 
d er so n und H.a g gar d bezeichn en z. S. mit c 
die jm Kubikmeter Luft enthaltenen K'Ulbikzenti. 
met er G as od,er Dampf und mit t die D auer der 
Einatmun~ in Stunden. In D eutschland folgt man 
seit ,dem Krie~e meist dem Vorsahlag von Hab e r, 
wonach. c an$bt, wi,eviel Milligramme oder Kubik. 
millimeter Giftstoff im Kubikmeter Luft vorhanden 
sind, und t die DaIlJ,er der Einwil1kung in Minuten. 

Mit tHillfe ·drleses Prod1.1Iktes c . t wohlte man aaso 
unter bestimmten, s tets ltleic.hblei,benden Versuahs. 
bedinglUngen den Wirkung,sgr,ad der einzelnen gif. 
tigen Gase und Dämpf.c za-hlenmäßi~ wieder~eben 
und vergleichen . 

Es 1äßt sich n:un aber dieser Wert c. t nioht, wie 
man ursprünglich vielfach anzunehmen ~eneigt war, 
unbeschränkt und allgemein für diese Zwecke an. 
we11oden. 

Die V'erschiedenen Gase und Dämpfe sind näm; 
lich in bezug aruf :ihre Giftigkeit überharupt nicht 
oh11oo weiteres miteinander ver~leichbar. Das ist bis 
zu einem ~ewissen Grad nrur innerhrub ,gleichartig 
wirkender Gruppen mögliOO, z. B. bei den örtlich 
reizenden Gasen vom Typ des Phos~ens, d1e die 
Atemwege und ,Lunge schädi,~·en und zu tödlicher 
Verg'iftun~ durch Lung,enödem fooren. Bei der gro. 
ßen Zahl der flüchti~en Gifte, die erst nach Auf­
nahme in das Slut Z'Ur Wiukung gelangen, den so­
gen.annten resorptiv wirk,enden Gasen, die also ihre 
W'irkun~ nicht ~n den Atemwegen erschöpfen, be. 
steht eine VergleicoomögHchkeit ebenfa1ls nur in. 
nenhalb der Grruppen vom einheitlichen Typ, wie 
z. B. bei den narkotisch wiukenden Kohlenwasser. 
stoffen und ilil'en einfachen Abkömmlingen, wie 
den Halogenderivaten oder den Estern. Hier zeigen 
sich .aber bereits Sc'hwierigkeiten, sobald neben der 
narkotischen Grundwirkung noch gleichzeitig an; 
derweito Wirkungen, z. B. örtliche R eiZ'UTIg oder 
Veränderungen des Blutes oder dgJ ., auft reten. 

D.adurch ist also der Geltunrgsbereich der c . t. 
Formel an und für sich schon begr,enz t. Tatsäahlich 
hat s ie ja auch vorzugsweise nur zur vergleichenden 
Bewertung der sog. Kampfgase praktisch Anwen; 
dung gefunden. 

Bei den Reizgasen vom Typ des Phosgens hnt sie 
sich für diesen Zweck tatiSäah'lich als reOOt brauch­
bar erwiesen. Die dieser Grupp,e angehörigen Gase 
und Dämpfe werden im Or,ganisrffi'us nicht resor; 
biert, d:ie einge.atmet,e Menge gelangt vielmehr quan; 
titativ zur Wirkung, IUnd zwar ruft sie jm wesent. 
lich,en nur örtliche Schädi,gtlng der Atemwege ,her. 
vor. D as Produkt c. t ist hier im allgemeinen ein 
konstanter Wert. Er bleibt gleich, .auch wenn d1e 
einzelnen Faktoren, c oder t , sioh ändern. Das heißt 
mit a nderen Worten: Die 5 Minut'en lange Einat; 
mu11o~ einer Konzentration von 100 mg Phosgen im 
cbm wirkt genau so wie dj,e 25 Minuten lange Ein; 
atmung einer Konzentration von nur 20 mg im 
KIub:ikmeter. In heiden Fäl'len ist das Wirlrun~s; 
produkt c. t = 500. 

Es läßt sich also hi'er mittels des konstan ten Wer; 
tes c . t die W'irkungsfä·hjogkeit des Phosgens mit 
hinreichender Genauigkeit bestimmen. 

iD.as gilt aber nur innerhalb bestimmter Grenz. 
konzentrationen. Ist nämlich di,e Konzentration 
sehr ni·edr i~, so kann d1eiS bei der Analyse leicht zu 
Fehlern Veranlassung goeben; bei der Multiplikation 
mit .dem entsprechend hohen W ,ert t v,ervie'lfacht 
sich oonn dieser Fehler, und ,es ,ergibt sich ein völHg 
falsches Produlkt c. t. rBeispielieweise seien st.a tt 
einer wirklichen Konzentration von 5 mg/ms ana. 
lytisah nur 4 m(! gefunden; danach würde das Pro. 
duikt c. t bei 100 Minuten langer Einatmunlg nur 
400 betra'g,en, während es tatsächlich 500 beträgt. 
Wirkt anderseits ,ejne sehr hohe Konzentration, 
z. B. 500 mg, nlUf ~anz kurz,e Zeit ein, etwa 1 Mi; 
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nute lang, so muß mit den Störun~n der normalen 
AtJmlm~, ,besonders mit den sog,enannten Schutz~ 
reflexen der Atmung, gerechnet werden; die ein ~ 
geatmete Luftmenge und mit ihr die Men~e des 
eingeatmet,en Giftgases ist dann entweder v:iel ge~ 
ringer a1s normalerweise oder bei ,einzelnen tiefen 
Atemzügen unverhältnismäßig vel1größert. Sowohl 
bei langdauernder Eiootmung s ehr niedri,ger Kon. 
zentrationen wie bei ganz kurzer Einatmung höch~ 
ster Konzentrationen wird also die Formel c. tauch 
bei Reizgasen vom Typ des Phosgens unsicher. 

Nur se'hr beschränkte Geltung hat das Produkt 
c . t bei der Bestimmung des Wirkungswertes von 
Gasen und Dämpfen, di,e resorptiv wirken, d. h. 
ihre Wirkung erst entfalten, wenn sie ins Blut über~ 
gegangen sind. Zu dieser Gruppe ,gehör,en z. B. 
Blausäure, Kohlenoxyd oder die so~. Inhalations~ 
narkotika vom Typ des Chloroforms. Hier kann 
das Produkt c . t nidht konstant sein. Bei Einatmung 
dieser Stoffe wird nämlich immer ein Tei1 von ihnen 
im Körper entgiftet oder auch unverändert wieder 
ausgeatmet, so daß in keinem Falle, wie 'bei .den 
Reizgasen, die gesamte eingeatmete Giftmenge zur 
Wirk!ung gelangt. 

Maßgebend für die Wirkung ist hier vor allem 
die Konz,entretion. Die DaJuer der Einatmun~, die 
bei den R'eizgasen ein sehr bestimmender .Faktor 
ist, tritt demg'e~enüber wrüak. Mit andern Worten: 
Bei den resorptiv wirksamen Gasen kommen Schä~ 
di.gungen erst von einer bestimmten Konzentration 
an zustande; untenha-Ib ,derselben treten sie erst 
naoh sehr lan~er Zeit oder u. U. überhaupt nicht 
ein. Deshalb kann bei dieser Gruppe von Gasen 
und Dämp.fen das Produkt c. t a:uch nicht konstant 
sein. 

Will man die Wirksamkeit solcher Giftgase z,ahlen ~ 
mäßi~ 'bestimmen, so kann man sich wohl des 
Wertes c . t bedienen; ma'n erhält aber hierbei eben 
keine konstanten Werte, sondern c. t~Produkte, die 
je nach den VersuchSbedingungen verschieden sind 
und nur dann zu brauohen, wenn sie durch gleidh~ 
zeitige Einzelangalbe von c und t ergänzt werden. 
/Am häufi.gsten wird hier das TödHchkeits~Produkt 
T = c. t zu el1IDitteln sein. Darüber hinaus besteht 
die Mögliohkeit, (;luch bestimmte leicht charakteri~ 
sierbare Vergiftungssymptome zaihilenmäßi~ auszu~ 
drücken, z. B. Eintritt von Scitenlage, /Aufhören dcr 
Reflexe usw. 

Inwieweit Ibei Ga.sen QInd Dämpfen mit verwickel~ 
kren V,erg,iftungsbi1dern, wie z. B. bei d,en Blut~ 
.$ft.en vom Typus des Arsenwasserstoffes oder des 
Phosphorwasserstoffes, oder bei den Giften mit se. 
kundär,en Nachwirkungen. wie z. B. ,gewissen Me~ 
thylverbindungen oder AtJhylenoxyd, die Formel 
W = e. t brauchbar ist, bedarf noch eingehenderer 
Untersuchungen . 

Ein weit aufschlußreicheres Bild von der W~r~ 
kung giftiger Gase lief.ert die neuel'dings üblich ge~ 
wordene graphische Wiedergabe der e. t~Werte in 
Form von Kurven. 

Zur Bewertung des Wirkungsgrades 
kom m t jedenfalls, um es nochmals 'z'u wiederholen, 
,die k 0 n s t a n t e F 0 r m e 1 W = c . tim wes c n t~ 
lichen nur für eine bestlmmte ,drößere 
Gruppe von Giftgasen ,in B ,e"'tracht, 
nämlich für di ,e Re~zgase vom Typ des 
Pihosgens und auch für diese nur in 
b es c h r ä n k t emU m f.a n g. 

Sie hat aber in ihrer Einfaohheit .etwas so Be~ 
stechendes, daß sie vielfaoh nur zu sehr mmver~ 
standen, verallgemein.ert und fa1seh angewendet 
wurdo und noch immer wird. Insbesondere 'entJhal. 
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ten vcrschiedene in letzter Zeit erschienene Bücher. 
die sieh mit dem Thema "Gaskampfstoffe" beschäf­
tigeJ1, rec,ht abwegi,g,e diesbezü,gliche ,Ansclhauungen, 
die in weiteren Kreisen irreführend wirken können 
und des.haLb einer Rie'htigst,ellung bedürfen. 

Schon Ülber die Ermittlun.g des Wert,es c . t findet 
man noch immer die irrt.ge An'S'icht wieder~~be,n, 
daß "mit der Uhr in der Hand" festgestellt wird, 
wie lan,g,o ein Tier in einer Luft mit c mg Gift im 
Kubikmeter leiben k ann; tritt nach t Minuten Ein­
atmung der Tod ein, so ist c. t das Tödlichkeits. 
produkt. Das ,ist unzutreffend. Nicht ein "soloher 
Tod im Versuch" ist maßgebend, sondern ob über~ 
haupt der Tod infoJ.ge der Einatmu~ erfolgt. Dies 
ist aber in der überwie~n.den Mehrzahl der Fälle. 
für d"ic ein konstantes Produkt c . t in Frruge kommt, 
erst naoh Stunden oder meist so~ar erst nach Ta,gen 
d er Fall. 
E~ndringlieh muß weiter davor ge. 

warnt werden, di.e in der Literatur 
nicd e rgele g ten c.t~ZahUen als abso~ 
lut feststehende toxiko: lo ,gisehe 
W 0 r t e für d a s b e t r. Gas z u b e t r a e h t e n, 
wie das leider imme r wieder g,cschieht. Es $lnd das 
vie.lmehr meist Minimalwerte, und sie gelten oben~ 
dr,ein nur für die gewählten Versuchs bedingungen 
und Vers<uchstiere. Bei abgeänderten Bedin,~ungen 
können sich die c. t~Werte recht versohieben ; u. a. 
sp~elt die Größe des Versuohsraumes eine nicht 
unwesentHche Rolle. Was die Versuchstiere an. 
bclangt, so lasscn s ich z. B. - um nur diesen einen 
Fal1 zu erwähnen - die für gewisse Nagetiere mit 
ihren besonders stark ausgeprägten Sohutzreflexen 
der Atmun.g gef,undenen Werte nkht ohne weiteres 
auf die Katze übertragen, geschwei,ge dcnn auf den 
Menschen. 

Absolut zuverlässige Zc'1h1en über die Wirkung 
au~ den Menschen Hegen bisher nur bei einzelnen 
in ,dcr Heilkunde ang,ewendeten narkotischen Gasen 
und Dämpf.en vor, wie Chloroform u . a. 

Ga nz besonders irri,ge Anschauun.gen bestehen 
hinsichtlich des Tödlichkeitsproduktes für P ,h 0 s. 
gen, das Ifast überall mit 450 an.gegeben ,wird, auch 
für den Menschen. In der klassisohen Arbeit von 
La q oll cu rund Mag n u S1), :in der dicse von 
F 1 u r y ermittelte Zahl ,erstmalig g,enannt wurde, 
heißt es ausdrückHoh. daß es sich dabei um die 
k lei n s te tödliche Dosis handelt, und 'zwar geb 
tend für d~e g~cn Phosgen ganz besonders emp. 
findliche Katze. Sol ehe M i ni m 'a 1 wer te si n d 
a b '0 r n ach den h ,e u t i ,g 'e n Ans c hau • 
ungen ~rundsätzlich für die Beurtei~ 
lung d ,er Giftigkeit ein e s Stoffes 
praktisch von gedng ,erer Bedeutung, 
:1 I s der ih ö c h s t e c. t ~ Wer t, bei dem ein 
Ver s u c h s t i ern 0 c haIn Leb e n b 1 e i b t. 
Wie größere Reihenversuche z.ei~en, schwanken 
überdics alle Zahlenwerte über die Giftigkeit von 
Gasen und Dämpfen innerhalb gewisser Grenzen 
um eincn Mittelwert. Für P h 0 s ,g e n b e t r ä g t 
bei der Kat z e die s es mit tl e r e T ö d li eh­
keitsipro ,du 'kt C.t nicht 450, sondern 
e t w a 9 ° 0. 

Irri,g ist ,es auch, wenn für so aUS<gesprochene 
Reizstoffe, wie Ch10raceton, Bromessigester u. a., 
Tödlic'hkeitswerte "hei einminütiger Einatmung" 
angegeben werden. Dies kann nach dem oben be. 
reits Gesagten n~cht riehüg sein, denn gerade bei 
derartig.en Reizstoffen tr,eten die mehrfach erwähn. 
ten Schutzreflexe ganz besonders stark in ,Erschei. 
nung. Mit etwas mehr Sereohtigung hätte man z. IB. 

J) Zeitschrift r. ges. e xperimentelle Medizin 13. 34. (1921), 



des für Chloracetoll1J angegebene TödHdhkeitsprodukt 
3000 statt in (c = 3000). (t = 1) auflösen können in 
(c = 300). (t = 10). Aber auch dieser Wert kommt 
nur theoretisch in Frage, ledlglioh für Tierversuche 
und a uch hier nur !bei äußerstem Zwang; praktisch 
und für Iden Menschen ~i!l t ,bei Stoffen dieses Typs 
das, was z. B. das neue offizielle englisdhe "Manual 
of treatment of gas casualties" vom Jodessigester 
sagt, nämlich, daß "praktisch tödlichc Konzentratio, 
nen im Felde kaum erreichbar" sind. 

Es sind dies nur ein~ge Beispiele, die zeigen so11en, 
wie unriohüge Anschauungen über das Produkt c. t 
vielfach noch bes tehen. 

Berücksichtigt man, daß sich für Gase, wie be, 
reHs eingangs erwähnt, nooh viel we niger als für 
ander,e leich ter dosierba re Giftstoffe absolut fest , 
stehende tmdkologische Zahlen an~ben 1 as.sen , so 
erg~bt sich ohne weiteres, wie wenig angebrocht ein 
übertriebenes Schematisieren gerade auf diesem G e, 
biete ist. Vor j,hm eindringliehst zu warnen, ist d er 
Z weck dieser Zeilen: Bio lo g i s ehe Vor , 
gä n ge, wie sie b ei Gasvergiftungen 
vorliege 'n, J a ,ss e n sich nicht in starre 
Z a hl e ns ys tem e und unverrückbar 
fe s t e m a th e matisch e Form e ln z wän . 
'g e n. 

Die Luftschutzausstellung in Köln 1932 
Dr. Gas se r t, Deutscher Luftschutz Verband, Berlin 

Di,e bisher in Deutschland betriebene Aufk'lärnmg 
über Luftsch'utz ist in fast alle Kr,eise ,des Vo1kes 
gedrungen und ha t die Kenntnis von der Luftgef.ahr 
zum Allgemeingut ,gemacht. Die früher der Luft, 
gefahr gegenüber vorhandene Gleich,~ültigk ei t ist 
größtenteils überwunden. Die praktische Arbeit der 
Behörden ha t an vielen Ste llen bereits begonnen. 
Noch alb er fehlen in der Allgemeinheit ti ef'er. 
gehende Kenntnisse d er rrrit dem Luftschutz zu· 
sammenhängenden Fragen. Die Gef.ahr wjrd noch 
ebensooft überschätzt wie unterschätzt. Die Wirb 
Stlmkeit der Schutzmittel wird zwar .grundsätzlich 
anerka.nnt, trotzdem a ber beste'hen noch z::LhI. 
lose Vorurteile insbesondere in finanzieller Hinsicht. 
J ede nfa,l1s hält &kh ein Teil d er zur Mitarbe it be. 
rufenen Fach'kreise bis zum h outigen Tage ejner Er; 
örterung des Luftschutzproblems fern. Der Ver' 
tiefung des LuftschutZlgooankens s teht die Abstmkt. 
heit seiner hisheri~en Behand1ung im Wege, die sich 
vorwiegend an de n Ve rstand und nkht an die 
Sinne ,gewandt hot. Abstraktionen vermö,gen jedoch 
nur die zu folgen, denen eine starke Vorstellungs. 
kraft gogeben ist; an breitere Kreise ist damit nicht 
heranzukommen. Ihnen müssen die abstrokten Be. 
griff,e bjldha ft ,gestalt,et werden. 

Um die Zlur aktiven Mitarbeit bestirrunten Bel'ufs. 
kreise für .die Luftschutzarbeit zu gewinnen, hü der 
Deutsc>he Luftschutz.Verein im Jahre 
1930 d en Plan gefußt, eine Ausstellun~ mit Bildern 
und Modellen w schaHen, durch die .cfie Gefahr 
und die Sohutzmö~lichkeiten ansohaulich ge:mac'ht 
werden sollten. Die Vorarbeiten waren im Frühjahr 
1932 so weit abgeschlossen, daß die Aus teiLung 
öffentHch gezej,gt werden konnte. Als die Leitun~ 
der Ausstellung "D c rS c hut z von Ei.g e n tu m 
und L 'e ben" ün Köln an den D eutschen Luft; 
schutz.Verein mit dem Vorsc'hlog herantrat, in Köln 
sein Material in einer besonderen ArussteUung zu 
zeigen, wurde dieser Anre,gung ,gern F01ge .gegeben. 
Na ch B(}endi~ung der A1usstellung in Köln soll die 
Abteilung "Luftschutz" als Wanderausstellung in 
v'erSohiedel1len Städten Deutschlands gezeigt werden. 

Die Vorbereitung der Arusstellung lag bei 
Vverner Per es, dem technischen Mitarbeiter des 
Deutschen Luftschutz.Ve reins, der ,auch d en Auf~ 
bau der Al\.1sstel1ung in Köln in Zusammenarbei t 
mit Polizcimajor H ü t te n leitete. Da inzwischen 
der D e u t s c h e L u f t s c hut z • Ver ob a n d ge. 
gründet worden war, wird nunmehr das vom Deut. 
sehen Luftschutz,Vereingcsamme1te Materi,al unter 
dem Namen des neuen V.erbandes geZieigt. 

Die AussteJlung Wiedert sich in z we i AbteiLun. 
gen : nie eine faßt aJ.1 das z,usammen, was sich auf 
die Luftgefahr, di e Entwicklung der AngriHswaffen, 
ihre W-irkung und auf dJie besondere Em:pfindlidhkeit 
Deutschlands bezieh t. D~e a nd'ere bringt einen 
überb1ick über die bereits vorhandenen Luftschutz. 
mittel und sucht zur Er,gänzung ,und Vervollkomm~ 
nung derselben a nzuregen. 

Die Abteilung "Luftgefahr" . 
Sie ,enthält statis,tische T afeln über die Größe der 

Lu,ftwQ fifen der europäischen Staaten, Bilder einiger 
marka nter T ypen von IBombenf.lugzeugen und .Mo' 
delle von Bomben natürlicher Größe. Die Wirkung 
von Luftangriffen wird an H and der französischen 
VOrSchriften für die Gefe c'htseinheit ,eines G e; 
schwaders von 10 FLugzeugen mit eincr Bomben1ast 
von 1000 kg je Flugzeug in Hundert"Kilo~Bombe n 
zeichnerisch erläutert (v,gI. Abb. 1). Zunächst wird 
die theoretische flu~oohn einer ,Bombe gezeigt 
unkr der Anna'hme, daß sie von e inem Flugzeug 
mit einer flollJg,gesohwindi~keit von 60 m je Se. 
kunde, also rund 200 km je ,stunde, aus einer Höhe 
von 4000 m abgeworfen wird. Die Ta,fe1 macht 
augenscheinlich, daß ,ein genaucs Zielen vom Flug. 
zeug aus sehr schwierig ist. Naoh den französischen 
Vorschriften Wird unter Zugrnmdelegung des ,Ab. 
wurfes j.e einer Bombe innenhalb einer Sekunde 
(Rcih enwurf) ,eine Fläche von 5-600 m ,Länge und, 
je nach der taJffelung des Geschwaders, 120 m 
Breite gefähr,det sein. Die chematische übertra. 
gung einiger TreJfer.biJder auf Lagepläne deutsoher 
Städte, z. B. Quf das Weichbild von Berlin, mit 
einem inmitten de r Wohnsied!'ung ge1egenen An. 
grjffszie1 oder auf den H auptbillmhof von Leipzig, 
e rgibt 27 Treffe r inn erh.alb des Zieles, 31 in Ge. 
bäuden in der Umgebung und 42 auf Stra ßen und 
Plätzen . Vorous~esetzt Wird ck'lJbei, daß das an J~rcrl . 
f ende Geschwa der w,eder durch Luft. noch durch 
Erd abwehr gestört wird. 

Kart,en von Freiburg und Köln, in die ,die im 
Kriege erfolgten Aufschläge eingezeichnet sind, er; 
gänzen die theoretischen Bilder. Im Mittelpunkt 
de r Angriffe auf FreiburQ und auf Köln standen je. 
weils die Bahnhöfe. Aber nur eine einzige Bombe 
traf in ,freibuft!:! t atsächlich dieses Zjel, da.gegen 
wurden die in der Nähe gelegenen Häuser m ehr. 
fach stark Iheschädi.gt. Di,e nicht allzu weit entfernte 
Artille riekasern e hat g'leichfal1s nur einige wenige 
Tr,effer erhalten, wä-hr,end der in ihrer Nachbar. 
schaH gelegene Friedhof wesentlich häufiger .ge~ 
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troffen_ wurde. Diese Kriegserfahl1ung wmde in der 
NaohlMi~szeit nicht beaohtet: In unmittclbare~ 
Näh~der Kaserne und nicht weit entfern t von den 
Bahnanlagen wurde ein Krankenhaus errichtet, das 
im Falle etwai.ger künftiger Verwicklun gen inmitt-en 
der am stärksten gefährdeten Zone liegen würde 
und daher unbenutzbar wäre. In wkviel ähn'Hohen 
Fällen mag in D eutschLand bis in die letzten Jahre 
hincin ,gegen den Luftschutzgedanken gC6ündigt 
worden sein? Zahlreiche Liohtbildaufnalmlcn zer. 
s törter Häuser in Frcibm.g zeigen die Wirkung der 
Angniffe. Andere 
vom F I ,a k • Ver. 

D~e Beschäftigung mit diesen Problemen ist für 
kein Land so wichtig und folgenschwer wie für 
Deutschland; denn dies istL rllcht nur stärker ge~ 
fährdet, sondern gleichz-cltig auch gegen Luft. 
angriffe ,cmpfindliaher alS jedes andero Land 
Emopas, ja der Welt. Ihm kommt an Empfindlich. 
keit, wenn auch nicht ,hinsichtlich der Gefährdung, 
n'Llr EI1og'bnd nahe. Alle übritgen Großstaa ten foLgen 
erst in weitem Abstand. Da die bisherige Auf. 
klärung diese T~ltsaoh e nooh nicht gen ügend hervor. 
l-!ehobcn hat, widmet die Ausstellung dem IBeweis 

dieser ,Bemaupnu:1,g 
einen erhebJiahcn 

ein ausgestellte 
Lichtbilder chil~ 
dern die Ergeb~ 
nisse der Angriffe 
wäJhrend des K rjt:~ 
'ges auf rheinische 
Städte. 

Angriffsformationen u. Taktik 
:.~;r:;:i:·' d.er Luftstreitkräfte 

Raum. Eine Land. 
'karte veronschau. 
licht die gewaltige 
Konzentration der 
Bevölkerung in 
den G renz,gebie. 
ten und lcnkt die ~a e!~Mn itärsfa'ate-A~~~~ 

Aufmerksamkeit 
auf di e Bezirke 
höchs ter Gefähr. 
dung, nämlich auf 
das r,h ei n isch~wcst . 
f.älisohc Industri e. 
gebiet und das In. 

Die ansohHeßen ~ 
dien Taleln versu~ 
ohen, der Fachwelt 
Unterlagen über 
die Wirkung der 
aJUftreffend en Bom~ 
ben zu vermitteln. 
N ach A ngaben von 
Major Ju s t r 0 w 
beträJgt die Maxi. 
malkraft einer aus 
4000 m Höhe ge~ 
worfenen 100~kg~ 
Bombe 320 mit. 
Beim Abwurf aus 
~rößererHöh e hebt 
der zun ehmende 
LuftwiderstnnJel die 
vel"größerte FaUge~ 
schwindigkeit auf. 
Die Wirkung der 
Bomben versohie~ 
dener Größe ,im 
~oCik.eren Er,dreieh 
wird durch Erd~ 
trioht,er entspre. 
chend en Umfang,es 

,. . .. ..... . ... : 

1 Flugregiment-3 Fluggruppen -9 Fluggeschwader -90 Flugleuge 

1 Fluggruppfl- 3 Fluggeschwadel'-30 Fluglfluge 

. en bloc ' -Massenwur( 
,en tl'ainee '- · T<eihen~urr 

,coup pa r coup '-' Ein~e/wurf 
~ . --

du triedrelieck 
FranUurt a. M.­
Mannheim-Mainz 
an der Westgrenze, 
auf dns industrielle 
Sachsen lind Mit. 
toldeutsehland nahe 
d er SücLgrenze, auf 
Sohlesien und Bel'. 
!in an der Ost. 

g renze sowie 
schJießlioh auf 

Haanbung un:d Bre. 
men an der Nord. 
grenze. Die.se Karte 
vermittelt den un. 
vel'geßlrichen Ein. 

~'--r ' ... - . .. , ' . 
• ' -- .:, . I 

2 Bomben je 500 kg. 1000 
10 •. 200 • 2000 1), 

10 . 100 • 1000 
3-500 Brandbomben· 500 

zusammen kg: 4500 
~~_~l. .. bomben 

druok, daß 
D e utschrrand 

v 0 tITl 

Luftscihutz . 
Standpunkt 

a u s Grenz . 
la n ,d ist. Eine 
schematiscthe D ar. 

stellung, die 

veransohauJioh t. 
Seismogrammartige 
Bilder zeigen die 
von der Explo. 
sionsstellle sowohl 
im Erdrerioh wi!e 
auoh in der Luft "'"'" ausgehenden wel. 
lcn förmigenDrucb 
stöße. 

Abb. 1. Bombengeschwader und Bombenlast. 

Deutsoh1and in Zo. 
nen parallel zur 
Grenze aufteilt, 

mach t deutliclh, da ß 

,So unvollständig diese Sohautafcln zunächst 
noch sein mögen, ,geben sie dooh dem bauteeh. 
nischen Fachmann bel"eits gewisse Anhaltspunkte 
für Maßnahmen 'zur Ahsehwächung der Sprengwir~ 
~ung IUnd zeigen vor'handene Lüoken ~n der Er~ 
kenntnis, die durch wissenschaftliche Forschung 
noch ausgefüllt werd.en müssen. Es wird eine der 
dringlichsten Auf.gaben der Wissenschaft sein, durch 
Untersuchung der Durchseh'l.agskraft und de r Wir. 
kun g von Sprengbomben auf Bauten und Bau. 
mate ri aHen d~e notwendig,en UntcrLagen zu e'haftfen. 
Derartige Untersuchungen werdcn all erdings er ~ 
hebliohe finanzielle Aufwendungen erfordern und 
dah er bjs zur Ber.c:jtstellung der Mittd z:urüek~e. 
stel1t werden müssen. 
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nur ein ganzkJeliner 
Ke'NIJ,des tLandes zwischen M rugdeburg, Braunsohweig, 
Kessel, Würzbur~ und Edurt mehr als 200 km von 
der G penze entfernt Hegt. Alle übri.gen Gebie te 
unseres Landes sind innerhalb e in e r e in z i ,ge n 
F I u t!:! s tun d ,e von der Grenze a'us erreichbar. Ein. 
dringlicher als Worte 'bestätigt dieses BiLd, daß es 
in Deu tscth1a nd kcinen Ort gibt, der sich vor Luft. 
an.griffe n sicher fühlen könnte. 

Ebenso groß wie d~e Gefährdung ist dile Ern p • 
f j n d J ich k ,e i t Deutschloa nds. Sie beruM auf der 
Tatsache, daß d.er größte T eil seiner Bewohner in 
Städten, ,darunter ,ein volles Viertel jn Großstädt,en, 
zusammengedrängt wohnt. Kein europäisoher Staat, 
auch niaht England, beherber,gt ,eine gleiohe Zahl 



Großstädter. J e Quadratkilometer ber'echnet, ist 
Deutschland nach England der am dichtesten be~ 
siede1te Großstaat Emopas. E in e T,afel, die die Ver~ 
hältnisse der europäischen Gro&taaten vergleicht, 
ruft diese schon in der Schuk .gclehrt'c Tatsaohe ins 
Gedächtnis zurüok. !taUen kommt mit 125 Men~ 
schen je Quadratkilometer D eutschland na'he. Die 
übrigen Großstaaten erreichen n~cht entfernt di e 
dichte Besiedlung Deutschlands. Fmnkrejch und 
Polen sind beispielsweise mit je rund 75 Menschen 
je Quadratkilometer nur etwa halb so dicht be~ 
s-iede'lt. Rußland kann ~:lr nicht in Verglelch ge~ 
zogen werden. 

überdacht ge~en nur 10 v. H. in Vorortsbezirken 
wie Steg'\-itz. Diese T afeln lassen die ,ganze ehwere 
und ,die fast ungeheuerliohen Schwierigkeiten der 
Vorbereitung wirkungsvoller LuftschutzmaßnÄhmen 
für diese Teile der deutschen Großstadtbewohner 
erke nn en. Vergleic.hsmaterial über die entsprechen­
den Verhältnisse der Großstädte and,erür Länder 
konnte leider noOO nicht gebracht werden. Die 
statistischen Ziffern über die durchschnittliche Be­
wohnerzahl j,e H aus lassen den Schluß zu, daß, ab_ 
gesehen von ganz wenig·en Hauptstädten, etwa 
Paris und Warsc.hau, keine .einzige der wichtigen 
europäischen Hauptstädte vor ähnlichen Problemen 

Abb. 2. Teilan.icbl aus der Ableilung "Lultgelahr". 

Neben der Bevölke rungs dichte und Kon~entr.atjon 
wird die Empfindl'ichkeit durch den Umfang der 
Indust ri alis ierung und die Zusammcnballung der 
wirtschaftliohen Täügkeü bestimmt. Ein überwie~ 
gend landwirtschaftlich es Volk ka nn in seiner wirt~ 
schaftlichen Betätigung von der Luft aus überhaupt 
nicht ]ahmgcJ.egt werd en, in einem stark j ndu ~ 
strialisierten dagegen s tookt das wirtseh a.ftliche 
Leben, wenn einige Wirtsehafts~entr en oorch Luft~ 
angriffo Gusgcschalt,et worden s ind. Auch unter di e~ 
sem G esichtspunkt ist D eutschland, w1e die dies; 
bezüglichen Bildtafeln :beigen, das empfindHchste 
Land. 

Schließlich stei,gert noch ein weiter,es Moment die 
Empfindlichkeit: die deutsOOe Bauweise während 
der letzt.en beiden Generationen. Zahheiche stark 
vergrößerte Li ohtb ilder g,eben erschütternde Ein~ 
bUcke in die Verhältnisse älterer großstädtischer 
Siedlungen. G erade K ö] n bie tet infolge seiner Ein ~ 
engung durch di e Fes tungswerke e in besondcrs cha~ 
rakte ristisches Beispiel der Massi,erung zahlr,eiOOer 
Bewohner aruf engstem Raum. Die Sie dlungsdichte 
der Riesenstadt Be r I i n is t schematisch nach Ver~ 
walllungsbezirken dar,gestellt. In einigen Inncn ~ 
bezirk,en, bc1spic1sweise in den tBezirken Kl'euzberg 
und Prenzlauer ,Ber,g, sind 36 v. H. der Grundflächt: 

s teht wie fast jede der 16 Riescns tädte Deutsch­
b nds, di,c ,für ihre j ewoils mehr als 300 000 Ein ~ 
wohner auf a llerengstcm R aum Schutzmög'lich'ke iten 
schaffen müssen. 

Die Schautafeln, die in der Abtcilung Luftgefahr 
(vgl. Abb. 2) 2JU&'UUmwgestellt s ind, zwing,en zu 
der Sch1ußfolgewng, ·da ß D eutschland mehr .als 
jedes andere Land berechtigt ist, Anspruch auf 
S·ichel"'lIl1.!~en ge,g·en di,e Luftwaffe zu ,erhebe n. 

Die Abteilung "Luftschutz". 
In dieser Abtei1ung (v,gl. Abb. 3) wird zunächst 

die Wirksamkeit von LuftsOOutzmaßnahm en oorch 
e ine D arstellung des Einflusses von Luftsehutzmaß~ 
nahmen au f die V.erluste der Bevölkerull{g in d en 
Jahren 1914 bis 1918 b ewiesen. 1914 wurden durch 
eine Bombe im Durchschnitt 1,6 P,ersonen .getötet 
oder verwundet, 1918 dagogen nur noch ein Z ehntel , 
nämlich 0,16 P erson,en . Dieser Erfolg des Luft­
schutzes sollte genügen , um a lle Zweife1 an seiner 
Bedeutung z,u entkräften. 

O ber den J3 eobachtungs~ und FlugmeLde'dienst ent­
hält die Ausstellun,g k ein Material. Sie beschränkt 
sieh auf die Vorfühl'ung eines akustischen A1arm~ 
signaJs der Firma Juli'llS Pintsoo A. ~G. , Benlrl n, das 
unter dem Namen "Pintsch.Aiarm" bereits prak~ 
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tisch v,erwendet wird. Das Gerät ,gleicht grundsätz­
lich dem Telephon. Seine Membrane hat ,einen 
Durchmesser von etwa einem ,halben Meter IUnd 
eine Stänke von etwa einem Zentimeter. Sie wird 
durch einen Elektromagnet,en in Schwingungen ver­
setzt, ·der seil'llen Strom einem kl,einen Umformer 
,entnimmt. Durch einen Druckknopf wird der Um­
former in BeweglUng gebracht. Mit dem App.arat 
können beliebige Morsesignale gegeben werden. Da 
bei LuftangriFfen mit der Stillegung des allge­
meinen Kraftstroms ,gerechnet werden muß, ist vo». 
gesehen, daß die Anlage auch durch ,einen Benzin­
motor, also unabhängig von der Zufuhr elektrisohen 
Stromes, in Betrieb gesetzt werden kann. Die vom 
"Pintseh.Alarm" .gesendeten, scharf abgesetzten 
Signale haben eine große Hörweite. Für kleinere 
Orte wird daher ·eine einzi.ge Anlage 'genügen, in 
größeren Städten müßte etine entsprechende Anzahl 
so1cher Apparate aufgestellt werden, die von einer 
Zentraastelle a.us vermittels dektrischer Kabel he­
dient werden können. Eine ausländische Großstadt 
hat bereits eine demrtige Anla,ge ausführen lassen. 

pie ba,u_ und siedlungstechnischen Fragen werden 
in za'hlreiehen Bildern und Modellen erläutert. Im 
Augenblick haben derartige Fragen infolge des Still­
liegens jeglicher ·Bautätigkeit zum Tcil nur akade­
mischen Wert. Trotzdem dünfte es zweckmäßig 
sein, schon jetzt über die :bau_ und siedlungstech­
nische Berücksic'hti.!~lUng des Luftsohutzes bei Wie­
deraufnahme der Bwtäti-gkeit in Deutschland 
K 1 a r ih ei t zu schaffen. N eben bchelfsmäßig~n 
Maßnahmen, beispielsweise zur Sicherung von 
Kellern, stehen auch Vorsohläge, deren praktische 
Durchführung erhebHche Änderungen unserer Bau­
weise zum Ziel haben. Eine Anzahl interessanter 
Tafeln hat das Lu ,f t.5 c h 'u t z sem i n a r in 
D res den heigesteuert, welches IUnter der Leitung 
des Professors Dr. H ö 'g g und unter Mitarbeit des 
bereits auf der Saohv,erständigentagung des Roten 
Kreuzes ~n Rom hervor,getretenen Professors Dr. 
R ü t h sich dem Studium bautechnischer IFragen 
vom Standpunkt des Luftsclrutzes llIUS widmet. Sie 
werden vermutlich die Aufmerksamkeit der Fach. 
welt erregen und eine Diskussion hervorrufen. 
Zwei größere Modelle für Sammelschutzräume und 
deren Ausgestaltung vervollständigen die bautech­
nische Abteilung. Eines der Modelle stammt von 
der Firma "Lindes Eismaschinen". Es vemnschau­
licht ,die Frischluftv.ersorgung eines SammelschlUtz­
raumes durch flüssigen Sauerstoff. Das andere Mo­
dell stammt von den Siemenswerken. Es ist ,auf~ 
gebaut auf dem Grundgedanken, daß die Sammel­
schutzräume ,gegen das Eindringen von Giftgasen 
am best<en durch EflWUgunJ~ eines geringen Über. 
druckes zu schützen sind. Die zusätz'liche Luft soll 
durch einen gewöhnlichen Prot05~Staubsaug,er in 
den Sammelraum eingesogen und dabei durch einen 
Degea.Raumfilter gereinigt werden. Der Staub, 
sauger befördert ausreichend Luft, um einen Raum 
von etwa 600 cbm, in dem sich 20 bis 30 Personen 
au fh,alten, mit frischer Luft zu v,ersorgen. 

Baufragen grundsätzlicher Art chneiden die Mo. 
d~lle an, ru,e die Stahl. und die ,Betonskelettbauweise 
vemnschaulichen und di,e Frage aufwerfen, inwie< 
weit ,die Durchführung dieser Bauweise auch im 
~10hnung.s·bau zu einer Verringerung der Sach. 
schäden beizutragen vermag. Auf Teilprob1eme be­
ziehen sich die ausgestellten Modelle und Bilder für 
Massivdecken und für eiserne Fenstermhmen und 
Türen mit Igasdiohten Abschilüssen. Hier liefert die 
Praxis bereits unmittelbar zweckdienliche Luft­
schutzmittel. An einem Fenstermode11 wird demon­
striert, wie das Eindringen gifti.ger Gase auch be. 
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helfsmäßi.g durch Verkleben der F'Uge,n mit Leuko­
plast, P,ap~er und oorch Abdichten des F,enster­
rahmens mit Asbestschnur oder Watte, also in 
denkbar primitivster Weise, erschwert werden 
kann. Bei diesem Teil der Ausstellung haben zahl. 
reiche Firmen und Verbände mitgewhkt, unter 
ihnen der Stahlwerksverband, die Firm·en Krupp­
DfoUck,enmüller, A. C. Pohlmann, Richter und 
Schädel und andere. 

Die Bergmannssiedlung Realdinghausen hat das 
Modell einer SiedlungalUSgestellt, welches z·eigt, ,daß 
die Forderung des Luftschutzes nach a.ufgelockerter 
Bauweise sich mit den aus hy,gj,enischen und sozial­
politischen Gründen ·erhobenen Forderungen deckt 
und praktisch durchführbar ist. 

In der Untembtei1ung "Feuerschutz" werden die 
WirklUng von B ra n,d b 0 m ben und d~e Mittel zu 
ihrer Bekämpfung ,gezeigt. lBei Eröffnung der Aus. 
stellung sind in Gegenwart von Vertr.etern der rhei. 
nisch.westfälischen Presse Brandversuche vor.genom. 
mcn worden. Die dabei verwendeten Objekte sind 
ausgesterIt. Ein mit einer Sandschioht von 5 cm 
Stärke überdeckter Holzboden hat sich als vö1Hg 
widerstandsfähig ,gegen die Wirkung der Brand. 
bomben erwies<en. Er .gibt IFingerzeige, wie .mit ·ein­
fachen Mitteln die Gefährdung von Dachböden 
durch Brandbomben herabgemindert werden kann. 

F,euerlöschmitt.el zeigen die Firmen Total G. m. 
b. H. und Min~max A .• G. tBesondeI1es Interesse 
findet ein kleines Schaumlöschgerät, welches für 
Betriebe, ,die mit 1eicht entf.1a.mmbarer Flüssigkeit 
arbeiten, besondere Bedeutung hat. An feu'er­
hemmenden Mittdn sind die von den OellonWierken 
hergestellten SchutzflTl6tnche ausgesteUt. Nach amt. 
lieher Prüfung bleibt die Cellon.Feuersohutz-Imräg. 
niel"ung V"icle Jnhr.e hindurch wirksam. Sie bietet da. 
her einen nahezu UIlibegrenzten Schutz gegen Brand. 
gefahr. Außer H01zteilen können auch die zur 
Isolierung und GerälUscha.bdämpfun~ häufig verwen_ 
deten Faserpla·tten rm1: CelIon.Flamanenschutz im. 
prägniert we\1den. Der Cellonschurzüberzug hat die 
besonder·e Ej,genscharft, bei stark'er Erhitzung der 
imprägnierten B,auteile flammenerstickende Dämpfe 
zu erzeugen und damit selbsttätig zu einer Ein. 
schränkung o.der El'6tick,ung des Brandes zu führen. 

Die Abtej1IUng "Ga.sschutz" vereini,gt neben den 
bekannten von den Firmen Auer.W,erke, Berlin, 
Dräger-Werk,e, Lüb eck , und Clüetta & MüHer. 
Stuttgart, zur Verfügung gestellten Filter. und 
SOl\lerstoffgasffiasken Schauta.feln und Mode1lc zur 
Erläuterun.g der Wil1kungsweise der Gasmasken. 
Se1bstverständlich fehlt auch ein vollständi,ger Ent. 
glfrungsanzu.g mit Handschuhen und Gummistiefeln 
nicht. Neben den Gasschutzmitteln werd,en die zur 
N eutmlisierung der Giftkampfstoffe bestimmten 
Chemikalien, unter denen Chlorkalk und Wasser die 
wichtigste Rolle spielen, geZJeigt. Ein russisches 
Plakat schi1dert die in Rußland vorgesehenen Maß. 
nehmen, die t,eilweise ,auch bei uns in Frage kom. 
mcn. Als Apparate zur Reinigung und zur Erzeu­
gung feinen Sprühregens ,gegen die meist wasser­
unbeständigen Giftmittel können, wie die Ausstel­
lung bew.eist, Apparate gebraucht wel1den, die auch 
in friedlicher Tätigkeit schon heut,e vielfach Ver­
wendung finden. 

Für gassanitäre Aufgaben hat die Firma Stültzen­
berg einen Sanitätskoffer mit den zur Behandlung 
Gi<ftg,aserkran'kterbestimmten HeiJmitteln bei,ge' 
steuert, di.e Firma Remy KrankentrUJgen, die in ein­
facher, im Notfall auch behelfsmäßig herzurichten­
der Form als Notlagerstätten verwendet werden 
können. 



Einnebelungsgeräte stellen di'e Total G. m . b. H., 
die Minimax A.~G. und die Hanseatische Apparate" 
baugesel1schaft aus. Möglichkeiten einer einfachen 
Verdunkelung der Städte veranschaulicht die Firma 
Bama,g"Meguin A.~G. Die von ihr hergestellten 
Straßenibelcuchtungsköl'per sind dcrart cingerichtet, 
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"Gasschutz und Luftsahutz" und "Luftschutz"Nach" 
richtenbLatt" zeig'en etwa fÜnlfzig Broschüren und 
Bücher, unter funen auch tiefschürfende wissen. 
schaftl~che Abhandlungen über die Gasschutzfrage, 
von dem zunehmcnden Verstän'dnis und Interesse 
des d·eutschen VoLkes für Luftschutz. 

I I I , ' I I 
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Abb. 3. Teilnnsicbt aus der Abteilung "Luftscbutz". 
(Feuerlöscb. und Nebeilleräte, im Vordergrund Holzkiste zur Veranschaulichung der Brandbombenwirkung.) 

daß ihre Lichtstärkc O'hne Schwierigkeit so weit hcr" 
abgesetzt werden kann, daß sie den Fliegern nicht 
mehr als W,egweis~r di'enen. Besonders interessant 
ist eine Einrichtrung dieser Firma, nach welcher auch 
elektrisch beleuchtetc Straßenzüge von der Gas" 
leitung a us cin" und ausgeschaltet werden können. 
Eine derartig.e Ejnrichtung ist biTIiger als die An" 
legun'g Ibesondere r Leitungen für ei,nzelnc Straßen" 
züge in die Schaltzentrale. 

AIuch die besonders ein den ldzten Jahren stark 
angewachsene Luftschutz"Litcratur 'hat auf der Aus. 
stel1ung ihren Platz gefunden. Neben den beiden 
auf ihrem Sondergebiet führenden Fachzeitschriften 

Dic Abteilung "Luftschutz" der Kölner Ausstel­
lung ist ein erstcr V ersuch. Er dal"f nach allgemei. 
nem Urteil als ge1ung.en ·bezcichlliet wer·den. Auch 
r;: reis'e, die vordem skeptisch war,en, a nerkennen 
heute, daß eine solche Ausstellung ein wirkun~. 
volles MHtel zur Verbreitung !Und Vertiefung des 
Luftsohutzgedan'kens ist und zur Schaffung voll. 
kommenerer Luftschutzmitte1 anregt. Spätere Aus. 
stellungen werden voUständiger und umfangrcicher 
sein; sie werden ruber in jedem Fall auf dem 
Mat.er~al auf. und wciterbaucn, das jetzt in Köln 
zusammengetragen worden ist. 

Gedanken zum Problem der öffentlichen 
Warnung 
Pol.-Maj. Bo r 0 wie tz, Abteilungs-Leiter im Polizei-Institut für Technik und Verkehr, Berlin 

Den naahfoLgenden Gedanken liegt der Aufsatz 
"Flugme1de~ und LUlftsehutzwarndienst" von A. Gics~ 
ler im A'lI~stheft 1931 dieser Zeitscbrift z'llgrunde. 

Im al1gemeinen herrscht heute Klaroeit über die 
Warndienst 0 r ga n is a ti 0 n. Wie aus dem AIub 
satz von A. Gi'esler ersichtlich wird, steht nunmehr 
des Gebäude bis hemnter zur W-arnstelle. Das 
Pro b I emdes Warndienstes bestellt darin, wie 
man dic öffentlicbe Alarmj,erung .cl u r c hf ü h r t . 

Zweck .dieser Z eilen äst es, einen rügen Gedan. 
kenaustausch über diese noch offenen Fragen her. 
beiwführen, um dadurch das Problem der Lösung 
näherzubringen. Erfa'hrungen, die bei übungen g,e" 
macht werden, werden es dann weiter klären. Das 
ganze W arnprohlem ist ungeheuer schwi.eri.\:!. Man 
vergegenwärüge sich nur, daß durch die öffentliche 
Alarmierung das ,ganze Leben einer Stadt ,erstirbt, 
alle Elinwohncr unter der Erde in ihren Keller. 
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räumen verschwinden. W,enn man s ich über1egt, 
welche schwerwiegenden Nachteile ein falscher, d. h. 
zu früher, zu später oder unnötig,er ALarm nach 
sich zieht - Nachteile, die nicht nur in der Unter~ 
brechung jeglicher Arbeit Hegen, sondern auc,h 
darin ZIU sooen sind, daß die Bevölkerung das V er~ 
trauen zu den Einrichtungen des zavilen Luft~ 
schutzes verliert -, dann wird man v,erstehen. daß 
heute nooh keine endgü1tig feststehenden Richtlinien 
für die Durchführung des Warndi,enstes, der ja ck'lS 
wichtige Vel'lbindungsg'läed zwischen dem Flug~ 
meldedienst und dem Sicherheits~ rund H ilfsd'ienst 
und der BevöLkerung ist, vorliegen. 

Warnung g'renznaher Orte. 

Wie 'kann man z. B. ,gr,enzna'he Orte noch recht~ 
zeitig warnen, bzw. lassen si.e sich überhaupt noch 
rechtzeitig warnen? Man kann hicr au'f dem Stand ~ 
punkt s tehen, daß grenznahe ürte Vielfach n'icht so 
wichtig sind, als daß man bei ihnen von einer 
schwel'lWi,egenden lJuiftbedrohung reden kann. Die 
Tatsach,e der voraussichtlichen Luftbedrohung sp.i.eJt 
aber für die Vorbereitung und S'icherstellung der 
Warnung ane aussoh1aggebende R011e . Grenzin~ 
dustrie wird oft ein begehrtes Angriffsobj ek t sein. 
Nun wird man einwenden, daß ein Gegner solche 
Industriewerke nicht mit 'Sicherheit angreifcn wind, 
weil er sie seLbst brwcht. Die Richtigkeit dieses 
Einwandes sei zugegeben. Entfällt damit aber die 
Notwendi,~t, in solchen Orten LuftschutJzmaß~ 
nahmen zu treff,en und die lBevöl'keruTIi,g zu warnen? 
Ich möchte dies,e Frage verneinen. W,enn der Geg~ 
ner bestimmte Industri,en unversehrt haben will, 
dann wird er seinen Luftangriff ,nicht ,gegen di,e In ~ 
dustrieanlagen richten, sondern sie schonen und die 
ganze Wucht seiner Luftkampfmittel 'gegen di,e Be~ 
vö1kerun,g einsetzen. Wenn er die Bevölk erung 
durch Luftangriff,e z,ermürbt und dadurch ihren 
Widerstand .uebrochen !hat, werden ihm die begehr~ 
ten Industrieanllllg,en als Frucht in den Schoß ,fallen. 
Also, um die Bevölkerung 'zu schützen , ist die Wm~ 
nung nötig. 

W ie soll man alber in solcl1en Orten rechtzeitig 
warnen? Die Flugwachen, die den anfli.egenden 
Luftgegner me1den, können doch weitestens bis un ~ 
mittelbar an die Grenz,e vorgeschoben werden. Was 
aber, wenn ein soloher Industdeort, 'Wie es ja an 
verschiedenen Stellen des R eiches der Fall ist, un ~ 
mitteLbar an der Grenze liegt oder die Grenze so~ 
,gar durch den Ort hindurchgeht? Wie krann man 
hi,er rechtzcitiJg warnen? 

Es ist selbstverständlich, daß in solchen Orten 
die W arnzentraI.e unmitt-e1bar 'an die Fl.ugwrach,e des 
Ortes angesohlossen ist, weil bei einer V ermittlung 
der 'Flugmeldung,en über das weiter zurückliegende 
Flugwach'kommando zu viel Zeit verlor,engeht. Aber 
auch dadurch ist das Prohlem nicht ge1ös t; denn 
mit dem Sichten oder Hören ,f.eindlicher ,Flu,gzeuge 
durch die Flugwache ist die G efahr bei d,en Ge~ 
schwindi,gkeit en moderner FI'UJgzeuge augenbHckHch 
da. Obwohl also so früh Q;eitig wie nur möglich 
gewarnt wird, hat die Bevölkerung doch k eine Zeit, 
in iRuhe ihre SchutJzräume al\JJ~zusuchen. Hier einen 
wirks.amen Schutz, besonders d er Str'aßenpassanten 
zu erreichen, wird nur dadurch möglich sein, da ß 
so v,ie~e öffentliche Saanmelschutzräume geschaffen 
werden, daß beim Alarmzeichen die a,uf der Straße 
befindläC'hen Leute ohne Z eHverlust den nächsten 
SammeJschutzraum aufsuch,en können. 

Wenn man unterstellt, daß der G egner wahr~ 
scheinllich ein Inter,esse an der Erhaltung der In~ 
dustrieweI1ke hat, dann wir.d er voraussichtlich nicht 
mit Kampfmitteln a rbeiten , die nach'haltige ma~ 
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terielle Zerstörungen anrichten,a1so nicht mit Bri~ 
sanzbomben,großen Kalibers. Wenn sich sein An­
griff ,gegen die Bevölkerung richtet, wird .er Kampf~ 
mittel anwenden, die vornehmlioh Lebewesen ge. 
fährden, also Splitter bomben , und vor allen Dingen 
Gas b 0 m ben. Diese letzte Überlegung zw.ingt 
dazu, s ich mit dem Gedanken vertraut zu machen, 
in 1uftbedrohten grenznahen Orten die Zivilbevölke~ 
rung durchweg mit Gasschutzgeräten auszustatten. 

Flie~eralarm bei Nacht. 
E in weiteres Probl,em 1St der Flieger a I arm bei 

Nacht. Nach dem augenblicklichen Stand der Tech~ 
nik ist nach ts noch nicht mit Geschwaderan~ri ffen, 
sondern im allgemeinen nur mit dem "rollenden" 
Angriff einzelner Flugzeuge ~n kurzen Zeitabständen 
zu rechnen. Eingezielt,er iBombenabwurf auf Eil1'zd~ 
objekte ist bei ,guter Verdunkelung der Stadt wahr­
sch,einlichnicht möglich. Treffer sind als'o nur Zu­
fallstr,effer. Der Zweck eines solchen Angriffs kann 
also nur der sein, die Bevölkerung zu beunruhig'en, 
zum AufsuC'hen der Schutzräl\JJITle ZIU zwingen und 
sie durch den feh1enden Nachtschlalf und lan,gen 
Aufenthalt in den primitiven Schutzräumen zu zer~ 
mürben. Die DaJUer solche r Angriffe kann sich über 
die ganz.e Nacht ausd,ehnen. Nun ist die .v,erweil~ 
zeit in den SchuzrälUmen abhängig von dem Rraum~ 
inhalt und der Personenzahl, also nur beschränkt. 
Es wird kaum möglich sein, genügend Schutzräume 
für eine län,gere Verweilzeit als 3 StUt11den iherzu~ 
richten. Einrichtung,en (Raumfilter, Sauerstoffver~ 
sorgung), ,die ,einen Jängeren Aufenthah in den 
Schutzrä'umen ermöglichen, sind so teuer, daß ihre 
Einhihrung für die Allgemeinheit kaum in Frage 
kommen kann. 

Soll man U'l1ter diesen Umständen Ülberhau-p t bei 
N ach t akustisch alarmieren? Man könnte ein ge~ 
wisses Alarmzeichen ,für die auf der Straße Bef:ind~ 
J.ieih en schon darin sehen, daß die Stadt völlig ver~ 
duI1lkelt wird. D er Lärm der einsch1a,genden Bom~ 
ben warnt akustisch. Trotzdem möc'hte ich g.Jauben, 
daß auch a ne akus tische Alarmierung rillt den dafür 
vorgesehenen Mitteln zunächst cLuroogeführt 'Wer~ 
den muß. Eine auf,g,eklärte Bevölkerung weiß, daß 
nach ts nur Einzclflie,ger kommen. Sie wird sich 
aLso demen tsprechend verhalten. Ängstliche werden 
den Schutzraum aufsuchen. Leute mit gutem Schlaf, 
die \ Vert auf Nachtru!he 1egen, und Fatalisten wer~ 
den jm Blett bleiben. S'ic we rden vieUeicht das Bett 
nicht unmittelbar ans Fenster stellen, sondern als 
Schla fzimmer s ich den Kor r i d'Ü r im Inn ern der 
WohnlUu'1a'llSwählen und dabei auf die sO'l1stge~ 
wohnte H ygiene vorsorglich verzichten. Wenn sj.e 
noch ein besond eres Maß an Vorsicht a'lllf,wenden, 
werden sie den Korridor mit . behelfsmäßigen 
Mitteln so dichten, daß eine G asgef.abr für die~ 
sen RaUlffi nicht besteht, und dann ruhig schlafen. 
D adurch werden die Schutzräume weniger be­
setzt sein als bei Z erstörungsangriffen am T age. 
Für die wenigen Menschen, die dann in den 
Schunzräumen sind, wird so di e Verweilzeit 
länger. Ein akustisches Alarmzeichen für die 
auf der Straße befind1ichen Leute, di e ja beim 
Nahen eines fliegers zunächst Schutz suchen 
müssen, wird auch schon nötig sein, weil die Ver~ 
dunrkelung viel früh er als die A1al1ITIierung einsetzen 
muß. Wenn ,die Bombeneinschläge dann aufhör,en, 
werden die Straßenpassanten die Schutzräume auch 
ohne Entwarnung ver.Iassen. D er V erkehr wird 
wieder in Gang kommen und solange in Gang blei~ 
ben, bis die nächsten iBombeneinschJäge höfloor 
werden. Jetzt verschwindet wieder alles. Verkehr 
und Nachhause.Q.ehen bei nächtlichen Luftangriffen 



werden spl1ungweise vor slch gehen. Eine Entwar. 
nun,g bei Nacht z'u geben, wird schwierig sein, da 
es immer ungewiß ist, in welchen Zeitabständen 
Flieger erscheinen. Sie ist auch nicht erforderlich 
und würde wahrscheinlich mehr beunruhigen als 
nützen. Auch die Än.w;tliehen im Keller, die doch 
kaum schlafen werden, werden nach einiger Zeit, 
wenn keine EinschJä.ge mehr hÖl1bar sind, rore \Voh. 
nung aufsuchen. 

iDas ganze Bild verändert sich 1n dem Augen~ 
bHak, wo die Technik Gesehw.aderflüge bei Nacht 
ermöglicht. D ann ist auch ein Tcrrorangriff ·großen 
SWs bei Nacht wa:hrschein1ich. D ann ist, auch wenn 
bei einer gut verdunkelten Stadt Bomben nichtge~ 
zielt abgeworfen werden können, mit erhebHohen 
Zerstörungen zu rechnen, und dann muß für den 
Alarm und das Verhalten der Bevölkerung das 
gleiche gelten wie hei Geschwaderan.griffen am 
Tage. 

Die öffentliche Alarmierung. 
Heute besteht Klarheit darüber. daß die Vorwar~ 

nung nur diejenigen Stellen bekommen, die eine 
größere Anlaufzeit brauchen, um die notwendiden 
Sicherungen gegen einen Luftangriff durehzufüh;"'en, 
z. B. Industrie, Krankenhäuser. Die Bevölkcrund 
wird von der drohenden Luftgefahr erst dann i~ 
Kenntnis gesetzt, wenn die Gefahr so nahe ist, daß 
sie sich unbedin.gt schützen muß. 

Der "Flieger~Alarm", der die Bevölkerund unter 
die Erde zwingt, das pulsierende Leben de~ Stadt 
zum Erstarren bringt, darf erst dann ge.geben wer> 
den, wenn ein Abbiegen der a nflie.genden Bomben~ 
gesehw.ader unwahrscheinlich ist. Man muß t>ioh 
immer vor Au.gen hahen, daß jeder ZIU ,frühe Alarm 
unnötigc Belästigungen schafft rund die Prodruktion 
mindert. Zu später Alarrm hat freilich nun noch viel 
schl+mmere Fol.~cn; denn er bringt Verluste. Hier 
den richtigen Augenblick zu finden und nicht zu 
früh , abcr auch nicht zu spät zu .alarmieren, ist das 
schwerwiegende Problem. Bei der herutiden HUd: 
zeugreisegcschrwindi~keit von etwa 200 StdJkm muß 
man schon recht weit vor der .bedrohten Stadt den 
Alarm auslösen. Wenn der Flieger 35 km von der 
Stadt ab ist, braucht er nur noch 10 Minuten, um 
über der Stodt zu erscheinen. 35 km ist ein langer 
Weg zu Fuß, ein Tagesmarsch; 10 Minuten sind 
eine sehr kurz·c Spanne Zeit. Auch wenn der 
Flieger 35 km von der Stadt entfernt ist besteht 
noch die Möglichkeit, besonders in dicht 'besiedel. 
ten Industriegegenden, daß er sein,e Flugrichtund 
ändert. Das muß in solchem Falle in Kauf Qenom~ 
men werden: denn weni~er als 10 Minuten für die 
Durchgabe des Alarms und zum Aufsuc'hen der 
Schutzräume zu lassen, scheint unrmög'lich. Es ist 
fraglich, ob 10 Minuten dafür überhaupt ausreichen. 
Hier werden noch Erfahrungen bei übungen ge. 
sammelt werden müssen. 

Wenn man bedenkt, daß der Bevölkerung eine 
möglichst ,große Zeitspanne gelassen werden muß, 
um die chutzräume aufzusuchen, dann folgt daraus 
zwangsJäuH.g, daß die Zeit für die Durehgahe des 
Alarms mö.gliehst kurz bemessen werden muß. Es 
müssen also a11e Alal'mmittel schnellste Durchdabe 
des FliegeraJanms gewährleisten. Zunächst st;hen 
im all~.emeinen nur sonstwie vOMandene akustische 
Mittel zur Verfügung, also Kirchenglocken. F3Ibrik~ 
sirenen, behelfsmäßige Schlaginstrumente und die 
Hupen a11er KraftfAhrzeUl!e. (Letzteres MitteJ. hat 
sich im Weltkl'iege, beispielsweise in London, ·durch. 
aus bewährt.) Auch der Rundfunk wird als Alarm. 
mittel für die AuslöS'I.Ing des Fli egeralarms ein' 

gesetzt werden können. AIJerding& muß man sich 
darüber klar sein, daß sein Wert nur bedingt ist. 
Einma1 muß d.azu der Empfänger ein~esahaltet sein, 
und zum anderen muß man damit rechnen, daß der 
Gegner durch starke Sender so stört, daß ein 
Empfang nicht möglich ist. Eines ist sicher: Nach 
der Durchgabe des Fliegeralarms muß der Rund. 
funk schweigen. 

Später werden für die Durchgabe des Alarms be. 
son'dere Alarmmittel - LautsehalJsender, Tyfone, 
Großsir,enen, öffentlich aufgestellt,e Lautsprecher 
usw. - z.ur Verfügung stehen. Man wird mög'lichst 
viel AlarmmitteJ. nebeneinander cinsetzen müssen, 
um die Gcwähr zu haben, daß der Alarm durch~ 
kommt. E.in weiteres wichtiges Alarmmittel ist der 
Alarm: und Läufertrupp .der Luftschutzreviere (Poli~ 
zeireviere, Poliz.eiwachen). Auch er warnt .alwstisc!1 
durch die Po'lizeisirene und hat weiter darauf zu 
,lchten, daß die Bevölkerung den AL'um befolgt und 
elie Schutzräume aufsucht. D er Alarm: und Läufer~ 
trupp muß so .im Revierbercieh verteilt sein, daß 
die 'Wege der einzelnen AlarmstrciJfe'n nicht länger 
fils höchstens 5 Minuten dauern. Alle diese Alarm: 
mitteil müssen sohlagarhg ausgelöst werden können, 
dazu müs~n sie mit der nächsten Warnste11e oder 
\Varnzentrale verbunden und ständig besetzt sein. 
Anzustreben 1st es, daß für das ganze Reichsgebiet 
die Warnmittel einheitlich festQelegt werden, damit 
je'der auch am fremden Orte den Fliegeralarrm als 
solchen sofort erkennt. 

Es bleibt weiter zu überlegen, ob 'die akustische 
Durchgabe des FliegeraJarms genügt, od,er ob man 
neben den verschiedenen akustischen Si.g11alen noch 
SicJ1tzeichcn anbringen muß. Ich denke hierbei an 
farbi,ge Fahnen, die an gut sichtbaren Punkten, 
Kirchtürmen usw., angebracht werden und die auch 
alle Alarmstreifen mit sich führen. Hierdurch würde 
auch der Schwerhörige auf den Fliegeralarm auf~ 
merksam gemacht werden. 

Da manche Industriewerke wegen der Eigenart 
ihres Betriebes den Fliegeralarm vor dem öff·ent: 
lichen Alarm auslösen müssen, muß für diesen Fart 
Vorsorge .getroffen werden, daß der Werksalarm 
dann keinesfalls dem öffentlichen Alarm so ähnelt, 
daß eine Verweehselung möglich ist. Besser ist es. 
wenn er überhaupt nicht nach -außen dringt, wei1 
sonst eine vorzeitige Beunruhigung der Bevölkerung 
eintritt. Solche Werke werden .also ihren "Werks~ 
Fliegeralarm" durch Klingelsignale oder sonstige 
stille -Mittel durchführen. Auch d.ie Alarmierung 
bei der Reichsbahn durch den Eisen,bühn~ugwarn~ 
dienst wird diesen Erfordernissen Rechnung tr.agen 
müssen. 

Die wiehügste Vor,bedingung für das GeJ.ingen 
der Alarmierung der BevöLkerung ist eine tadellose 
Disziplin. Je kürzer die Al.arrnfrist, je geringer also 
die Unbequemlichkeit durch zu frühes Aufsruehen 
der Schutzräume, um so größer muß die Disziplin 
sein. J.eder einzelne muß schnel1 seinen SchutJzroum 
aufsuchen. Der tärkere muß dem Schwachen und 
der Ruhige und überlegte dem Ängst.!iehen helfen. 
Oberhaupt ist die gegenseitige Hilfsbereitschaft eine 
wichtige Forderun~ für den zivilen Luftschutz. Die 
Mutter, deren Kinder sich beim Fliegeralarm auf 
dem Spielplatz befinden, darf nicht kopflos nac~ 
dem Spie1platz rennen, um ihre Kinder in Sioher~ 
heit z.u bringen. Sie gefährdet nur ihr Leben, ohne 
vielleicht helfen zu können. Jeder einzeJ.ne muß 
überzeugt sein, daß jeder Bürger dem hilfsbedürfti~ 
gen Mitmensc·hen, Kranken, Kindern, bis zur Auf. 
opferung hilft. 
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Die Entwarnung. 

Wenn der Luftan~riff vorüber ist und die Warn; 
meldung "F I i e ger a la r m vor bei" gegeben 
wird, muß die Bevöl:kerun~ noch weiter in ihren 
Schutz räumen ausharren. Jetzt wird der letzte Mann 
des Sicherheits. und Hilfsdi,enstes eingesetzt, um 
die entstandenen Schäden zu beseitigen und vor 
allen Dingen etwai,ge Gefahrenherde fü~ di~ Allge; 
meinheit unsohädlich zu machen. In wlchhgen In. 
dustriewerken wird auf diese Mitteilung die Ar; 
beitersohaft an wichtige ProduktionssteJIen zurück. 
O"ehen müssen. Sollte sich der Luftangriff in einem 
~olchen Augenblick wiederholen, dann dürfen die 
Werke, die jetzt schon ihr·e Produktion aufgenom; 
men h-aben, einen nach außen dringenden neuen 
Fliegeralarm nicht geben. Sie müssen dann ebenso 
wie die Werke, die vor der öffentlichen A'larmi,e. 
rung den Fliegeralarm geben müssen, alarmieren. 

Erst wenn die "L u f t .g e f a h r vor bei" ist, 
wenn also in absehbarer Zeit mit einer Wieder; 
holung des Luftangriffs nicht 'zu r,echnen ist, dann 
wird die Bevölkerun~ entwarnt, und zwar mit den 
Alarmmitteln, mit denen der Fliegeralarm aJUsgelöst 
wurde. Zu diesem Zeitpunkt müssen aUe Gefahren< 
herde so abgesperrt sein, daß nachträgliche Ver; 
luste vermieden werden. Einen Unterschied 
zwischen den Alarmzeichen für Fliegeralarm und 
für die Entwarnung zu machen, ist nach meiner Auf. 
faS5un~ nicht unbedingt erforderlich. Das Alarm; 
zeichen ist immer eindeutig. Kommt das Alarm: 
zeichen, wenn der Vcrkehr auf der Straße läuft, 
und sich die BevöLkerung in den WohnQJ'Ilgen be; 
findet, d-ann bedeutet es "F I i e ger al a r ro". 
Kommt das .g'leiohe Alarmzeichen, wenn sich alle 
Bewohner in den Schutzräumen befinden, dann 
heißt es "E nt war nun g". 

Ich möchte schließlich noch die Frage aufwerf.en, 
ob es überh-aupt möglich ist, in jedem Falle 
akustisch zu entwarnen. Die französische Vorschrift 
macht einen Unterschied in der Entwarnung, je 
nachdem ob es sich um einen Brisanzangriff oder 
um einen Angriff mit chemischen Kampfstoffen han; 
delt. Nach ,einem Brisanzangriff wird akustisch ent; 
warnt, während 'Ilach einem chemischen An,l!riff die 
Bewohner jedes Hauses durch besondere Streifen 
von der Beendigun~ der Luft,gefahr benachrichtigt 

werden. Ei'Ile akQJstische Warnung scheint mir be. 
denklich, wenn durch chemische Kampfstoffe Stra; 
ßen und Plätze an verschiedenen Stellen der Stadt 
vergiftet sind. Eine vorhen,ge Absperrung der ver. 
gifteten Stellen durch die Po1izei beseitigt die Ge; 
fahr nicht. Auch mit Gelbkreuz vergiftete Stellen 
sind nicht nm in ihrem IbClgrenzten Bereich schaimme 
Gefahrenherde, sondern das verdunstende Gelb. 
kreuz zieht als Giftschwaden mit dem Wi'Ild weiter 
und kann die Atemo~ane ungesohützter Menschen 
schwer schädigen. Erst nach der EntgHtung ist hier 
die ,größte Gefahr lbeseitigt. Eine schlagartige Ent. 
warnung durch akustische Mittel zeigt aber an, daß 
alle Bewohner ihre Schutzräume verlassen dürfen, 
sie dürJen jetzt wieder die Straßen betreten. Ge; 
raten sie in einen mit dem Winde abziehenden Gift. 
schwaden, dann sind Verluste unvermeidlich. Dem 
kann, wie ich glaube, nur dadurch begegnet werden, 
daß man die EntwurnUlll,g lin gefährdeten Stadt. 
teilen durch die Alarmstreifen der Luftschutzreviere, 
die die wftschutzwarte aller Häuser ihres Alarm. 
bereichs benaohrichtigen, vornehmen läßt. Das be. 
dingt aber den Verzicht auf eine schlagartige 
akustische iEntwarnung. Ein wesentlicher Zeitver. 
lust dürfte bei der Entwarnung durch die Alann; 
streifen nicht eintreten, weil die Alarmhereiche nur 
se'hr klein sind. Wenn man sich aber einmal mit 
dem Gedanken ,vertraut ~,emacht hat, durch Alarm; 
streifen :va entwarnen, dann halte ich es für 
zweckmäßig, das grundsätzlich zu tun, also auch 
nach Brisanzangriffen. 

Nach der Entwarnung ist straffe Disziplin der 
Bevölkerun~ nöti~. Jeder muß sich darüberk'lar 
sein, daß seine persönliohe FeststeBu'Il~, welche 
Schäden durch den Angriff entstanden sind, über­
flii.ss1P- ist. Er bekommt ein viel besseres Bild durch 
den ~un wi,eder arbeitenden Rundfunk und durch 
die Presse und behindert nicht durch seinen Wis. 
sensdurst die Aufräumun.gsarbeiten des Sicherheits. 
und Hilfsdienstes. 

Vorstehende Gedanken wollen die schwierigen 
Probleme der öffentliohen Wal'oong nioht lösen. Sie 
erheben auch keinen Anspruch darauf, sie erschöpft 
zu haben. Wenn s ie zum MeinQJngsaustausch an. 
regen, dann ist der Zweck erfüllt, dann wird ein 
weiterer Sehri tt vorwärts auf dem W ~e wm Schutz 
der BevöJ.kerun~ vor Luftangriffen getan sein. 

Die Benutzungsmöglichkeit von Gruben­
räumen für den Luftschutz 
Dipl. Bergingenieur Ha n n ß, Freiburg i. Sa. 

Solange es noch nicht ,gelungen ist, eine unbe; 
schränkte Sichel'heit dafur zu 'hfrben, daß ein allge; 
meines Abkommen, das den Luftan~riff jed,er Art 
gegen ,me Zivilbevölkerung eines Landes verbietet, 
im Kri,egsfa'lle von allen Beteiligt'cn auch wirklich 
streng eingehalten wird, ist es Pflicht jeder sorg; 
samen Regierung, von jeder durchführ.baren Schutz; 
maßnahme .ge~en woftangriffe GebNluch zu machen. 
Das Wort "wftangriff" jst dabei im weitesten 
Sinne gedacht. Ein voll Je 0 m m e n er Lu f t ; 
s c h QJ t 'z soll demnach Schutz gewähr,en gegen die 
Wirkung von Spreng. und Br.andbomben und gegen 
Giftgase, gleichviel ob diese in der ,Form von Gas. 
bomben Verwendun~ finden oder von den An­
griffsflu~zoogen unmittelbar v,ersprüht werden. 
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Akt iv er, erfolgl"leich erscheinender Luftschutz 
u,t Deutschland durch das Versailler Diktat ver; 
boten, somit ist unser Land bis auf weiteres ledig. 
lieh auf den pas s i v e n Lufts~tz angewiesen. 
Für di,esen liegt u. 8. 'der ,Gedanke nahe, Räume, die 
durch bergmännische Arbeiten unter Tage, d. h. 
also QJn1Jer der Erdoberfläche, entstanden sind, in 
den Dienst der Sache w stellen. 

Die G ru ben r ä u m e sind in ·der Mehrzahl der 
Fälle durch Schächte zugänglich. Die Zugänglichkeit 
durch Stö'lln, d. h. durch Strecken, ldie von einem 
Tal oder Berg,abhang aus waa.g.erecht in den Ber,~ 
getrieben sind, und die fast ausschließlich nur 
beim E~bergbau vorkommen, bildet die Ausnahme. 
Noch seltener als d~e StöHn sind flache (einfallende) 



Tagestr.ecken zu finden. Für den Zweck des vor'lie~ 
genden Aufsatzes können sie der Einfachheit wegen 
mit zu den StöHn gerechnet werden. 

Die Eignung eines Schac'htes zum Luftschutz ist 
hauptsächlich abhängig von seinem Bauwstand, 
seiner Befabrbarkeit und Teufe und von der Mög. 
l:ichkeit, von ihm aus sicher rund möglichst bequem 
in die .ei,gentlichen Grubenräume zu gelangen. 

Es bedarf keines Beweises, daß nur Schächte in 
Frage kommen, die sich in einem guten, bauhaften 
Zustand befinde.n. Der Schachtarusbau, d. h. der 
Schutz der Scoochtwände gegen den Erddrruck und 
Wasserzuflüsse, in Beton, E:isenheton, M.auerung 
oder Eisen wird dem in Holz vorzuziehen sein. Je 
wen:iger Einbauten die Schachtröhre enthält, um so 
besser, da hj,erdurch die Gefahr vermindert wird, 
daß durch Sprengwirkung zerstört,e Einbauten die 
5chachtr·öhre versperren. 

Ebcnso wichti.g wie der Bauzustand :ist die Be. 
fahrbarkcit, d. h. die MögHchJkeit, von über Tage 
aus sicher und schnell zu a~l den Punkten jm 
Schachte, vom Ber.gmann mit "Füllörtern" bezeich. 
net, zu gelangen, von denen aus Strecken zu den 
eigentlichen Grubenräumen abgehen. 

Demnach sind in erster Linie die Schächte ins 
Auge zu fassen, die mit einer m a s chi ne 1 Jen 
Ein r ich tun g zur Beförderung von Personen 
ausgerichtet sind, o.cler, bergmännisch au gedrückt, 
über eine SeiHahrung verfügen. Je nach den Grö. 
ßenver'hältnässen des FördergestJel'les, der Stärke der 
zur Verttügung stehenden För,dermaschine und der 
Teufe des Schachtes können in einem so ausge. 
rüsteten Schacht je Stunde etw.a 100- 1000 Mann 
in den Schacht einge1assen werden (einfahren). Der. 
artige Schächte (förderschächte) bieten auch m der 
R,egel di,e Möglichkeit, den ganzen Schacht auf 
Fahrten (Leitern) zu befahren. 

In zweiter Linie stehen die Schächte, die nur mit 
Fa h r t e n ausgerüstet sind. Die Fahrten haben eine 
Länge von ,durchschnittlich etw.a 12 m und stehen 
auf besonderen Sühnen. Di·e A1bteiJung des Schach. 
tes (Fahr.Trum), in der die Fahrten eingebaut sind, 
ist g..:gen die angrenzenden Schacht.'l,bteilungen sicher 
abgesperrt. Schwindelfreiheit ist da'her bei der Be. 
nutZltmg der Fahrt'cn keinc Vorbedingung. Stehen 
die Personen, die einen nur mit Fahrten ausgerüste. 
ten Schacht benutzen wollcn, an der Schachtmün. 
dung {Hängebank) schon fahrbereit, so können bei 
e;ncr SchachUeufe von etwa 50 m etwa 200 bis höch. 
stens 250 p.ersonen j-e Stunde einfahren. Tiefe, nur 
mit F.ahrten versehene Schächte scheiden wegen der 
erforderlichen körperlichen Anstrengunj! und wegen 
der unvenmeidlichen Störungen, die bei der dicht 
aufeinanderfoLgenden Befahrrung durch un.geübte 
Personen entstehen, 1m a~lgcmeinen aus. 

o wichtig die vorgenannten Erfordernisse auch 
sind, so sind sie wertlos, wenn sich nicht an d·en 
ScJ,acht Grubenräume anschließen, die .au,f sicherem 
Wege zu erreichen sind und d~e selbst gefahrlos 
und geräJumig genug sind, um möglichst viel Men. 
schen aufnehmcn 'zu können. Von einschneidender 
Bedeutun,g ist hierbei die Frage der Lu f t ver so r ; 
gun g, wie päter noch erörtert wird. 
D~e Beurteilu'\lJ.g der Ei.gnung der Grubenräume 

zum Luftschutz ist sehr von den in Frage kommen. 
den Verhältnissen unter Ta.ge abhängi,g, sie muß da. 
her dem ortskundigen ber,gmännischen Fachmann 
überlassen bleiben; es soll deshalb hierauf nicht 
weiter eingegangen werden. 

Die Wichtigkeit der örtlic,hen Lage ergjbt sich 
durch die Fordernn,g, daß der Schacht möglichst in 

der Nähe der Wohnungen der Personen liegt, für 
die seine Benutzung im GefahrfaJle ,geplant ist. 
Einige Zahlen mögen di,e Bedeutung der Forderung 
unterstreichen. D~e mittlere Geschwindigkeit eines 
Flugzeuges, das für den Luftangriff verwendet wird, 
kann mit etwa 210 km je Stunde, die eines ei,ligen 
Fußgängers für Entlfernungen über 2 km mit etwa 
6 km je Stunde all~esetzt werden; das V,erhältnis 
der Geschwindigkeiten beträgt hiernach 35 : 1. D.a 
bci dem Eintreffen der Meldung eines herannahen~ 
den Flugzeuges stets dessen jewemger Flugort be. 
kannt ist, läßt sich schon in Friedenszeiten für 
einen bestimmten Umkreis eines Schachtes ein 
Fluchtplan aufst,ellen, .der u. a. auch erkennen läßt, 
bis zu we1cher Entfernung vom Schacht dessen Auf. 
suchung bei gegebenen ZeHverhältnissen noch Aus. 
sicht auf Erfolg verspricht. Ist man beim Versa.g,eIl 
des MeJdedienstes nur auf das Se1hstabhören des 
Motorlärms des an'kommenden FltLgIZeu~ ange. 
wiesen, was unter besonders günstigen Verhält. 
nüssen auf etwa 6-8 km Entfernung mögilich ist, 
so kommen für das Aulfsuohen eines Schachtes nur 
die Personen in Frage, die unmittelbar nel;>en dem 
Schacht wo'hnen oder ~ch dort aufllalten. Aruf die 
ungeheure Wichtigkeit eines zuverläs.siJgen Me~de. 
und Alarmdienstes sei bei dieser Gele~enheit nur 
hingewiesen. 

Für die Eignung von Stöl1n zrum Luftschutz gilt 
im allgemeinen dasse1be, wie bei den Schächten 
schon angeführt, jedoch unter Beachtung des Fol. 
genden. 

Der Begriff Teufe entfällt, an dessen SteHe tritt 
die Stollnlänge. Für die :Befahrbarkeit ist wichtig, ob 
der Sto11n in nennenswert'en Mengen Wasser führt 
oder nicht. Ist das erstere der Fall, 50 ist der im 
Betrieb befindliche Stöiln in der Regel mit Trag. 
werk 'ausgerüst.et, .d. h. mit einer ~ahrbaJm, ,die ober. 
halb des Wasserspi'egels auf Spreizen ruht. Dem. 
naclh läßt sich dn StöHn mit derselben Geschwindig. 
keit befahren (begehen), wie ,eion mittelguter Weg 
über Tage bei Finsternis. 

Aus den vorstehenden Schildenun~en ergeben sic~ 
folgende Vor. und Nachtei1e der ,Beootzung berg; 
männisch her,gestellter Grubenräume ,für den Luft. 
schutz. 

Vor t eil e: 1. Bei genügend tiefer Lage unter 
der Erdoberfläche bieten die Gmbenräwne einen 
durch.aus zuv,erlässi,gen Schutz ,gegen die zerstörende 
Wjrwnj! auch der stärksten derzeitigen Sprengbom. 
ben, das sind solche von 2000 kg Gewicht und 
mehr. Jo nach der Festi~eit der obersten Deck. 
schächten wird die Scruutzstärke .etwa zwischen 10 
und 30 m liegen. In .111 den Fällen, in denen di,e Zu. 
gänge zu den Grrubenräumen, a1so die Schächte und 
Stölln, nicht einen hölzernen Ausbau besitzen und 
nicht trocken sind, sind die Grubenräume .auch ge. 
gen die Wirkungen der iBrandbomben vö11i.g sicher. 

2. Da die Grubenräume schon vorhanden sind, 
entfalJen die sehr .großen Kosten, die sonst für die 
Herstellun.g von spreng. und feuersicheren Aufent. 
haltsräumen über Tage erforderlich wären. 

3. Infolge dhrer .geringen Grundfläche, die sich 
zwjschen wenigen Quadr.atmetern bis etwa 50 qm 
bewegt, in der Mehrzahl der fälle aber unter 25 qm 
bleibt, bieten die Schachtmündungen selbst ein nur 
kleines und daher schwer zu treffendes Zid für 
Spreng. und Brandbombenabwürfe. Dasselbe ,gilt für 
Stöllm und einfallilende Tagestrecken, da diese im 
allgemeinen nur eine Br.ent>e von etwa 2 bis 3 m 
haben und nur die Eintrittsöffnung (das Stöllnmund. 
loch), ähnlich der Tür eines Hruuses, aus der Luft 
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sichtbar is1, ruiCiht aber ·der Verlnuf des .Stödllns oder 
der T.a.gestreoke unter der Erdoberfläcbe. 

4. D a die Gl"UIbenräurrne nur .an soor weni~e:1 
Punkten, näm'lich an .den Scbächten und den StoIln~ 
mundlöchern, mät der Erdoberfläche und somi t mit 
der Außenluft in Verbindung stehen, 1st ihre Ab­
sperl1ung gegcn die im Falle .eines IG.asan.gri ff es 
lebensgefährliche Außenluft verhältnismäßig leicht 
durahzuführen. Auch kann dic Abspcrrung än den 
meisten FälLen 1cicht und ohne zu Igroße Kosten 
schon 1n Friedenszeiten vorbereitet wcrden. 

5. Ist der offene Rauminhalt der Gruhenräume 
lind somit die verfüg.bare Luftmenge ch r groß, was 
öfters der Fall scin wird - 'eine Erzgrube mattlerer 
Größe kann viele Tausende von obm Luftraum be­
s1tzen -, so ergibt sich die Möglichkeit, Menschen 
eini,go Stundcn, ohnc die N otwcndä.gkeit, reine 
Außenluft zuzuführen, unterzubringen. 

Nacht ei l e : 1. Im Falle eines ,drooenden G.as­
angri ff es mü.ssen die T'agcöffnun gen der Gruben­
räume, dio von P ersonen a1s SchutJzräume aufgesucht 
worden s ind, ul1Jb ed~ngt ,gasdicht v'crschlossen ge­
halten werden. Die während des normalen Betriebes 
selbstverständliche Belüftung (Bewctterung) aller 
unterirdischen RäJUme mruß .daher wäbrend der 
D auer der G asgettoor unt,el1bleiben. Nach der ·gas­
dichten Absperrung sind demnach die unter T .a.ge 
befindlichen Menschen nur auf den in d,en Gruben. 
räumen vorhandenen Luftvorrat angewoiesen oder 
luf planmäßi.g bereätgeh.altenen Sauerstoff. Wind der 
Vorrat an Luft oder Sauerstoff vorzeitig e rschöpft, 
so erstehen hiermit 'die größten Gefahr,en, ganz .ab: 
gesehen davon, daß sah on in de r Be dinguIlJg, stets 
genügend Sauerstoff ber,eitzuhalten, eine erh obl1che 
GefahrenqueIle liegt. 

2. Eäne weiter,e Gef.ahrel1quelle bieten die eben: 
erwähnten gasdichten Verschlü.sse an sich. Es ist 
leicht mögliah, daß diese V erschlüsse 1m Ernstfal~e 
entweder mit Rücksioht auf noch e rwa rtete An­
kömmlinge zu spät geschlossen werden odcr selbst 
bei rech tz ei tigern .und ordnungsmäßägerrn V erschluß 
von den später Ankommenden in ihrer Angst ge: 
waltsam Igeöffnet werden. Auch können die V er. 
schlüsse durch d1e Sprengwirkungen abgeworfener 
Bomben zerstört werden. In al1 diesen FäHen kön­
nen ,die Grubenr.äume leicbt 'für die in ;ihnen schon 
befindlichen Personen ein Massengrab werden. Dies 
ist ruuoh der Fall, wenn bci drohendem G.as·angriff 
vergessen wird, irgendeäne öffnung zu verschließen, 
mit der die Gmbenräume mit der Tageluft in Ver­
bindung stehen. D.a große Bergwerke oft über 
mehrero und weit voneinander cntfernt liegende, 
verschiedenen Zwecken dienende Schächte verfü. 
gen, ist edne derarüge V er.geßHchk.eit k einesfalls 
ausgeschlossen. 

3. Wie schon nachgewiesen, können durch einen 
Schacht nur eine verhältnismäßi,g ~eringe Anzahl 
von Personen je Zeiteinheit Zug.ang zu den 
sc'hützenden cigentlichen Grubenräumen fänden. Die 
GrubenräJUme, die in der M'ehrzabl der Fälle viele 
tausende qm Standfäohe umfassen, können schon 
aus diesem Grunde nur zum kleinere n Te ile voll 
ausgenutzt wenden. Ist 'der chacht nur durch Lei­
tern zugänglich, so scheiden di'c P erson en aus, die 
den körperlichen Anstren~ngen, die das Befahren 
immerhin erfordert, niaht ~ewac.hsen sind, also Kin­
der, ältere Personen, Kranke. 

4. Wird der Scha oht oder ,die über dem Schacht 
befindJUchen Bauten oder der StöHn durch Spreng­
bomben mehr oder minder zerstört, so können im 
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ungünstigsten Falle die Aufräumungs- und Wäeder­
herstellun~s.arbeiten ~roßen Umfang annehmen und 
dl1.hcr tagelang andaue rn. Die Zerstörung möglich­
keit woird bei größeren und mit Seilfahrung aus­
gerüsteten Schächten dadurch vengrößert, daß ,der­
ar tige Schächte mit hohen, 'eisernen, weät sichtbaren 
Förd,crg.erüsten überbaut sind. Aruch können die im 
Erns tfa'\le auf einen Punkt zuströme nden Menschen: 
massen leicht zum Verräter ,der Zugangsöffnungen 
werden. Durch saohgemäße und rechtzeibge Ver; 
nebelu.ng könnte allerdings den Fliegern di,e Zäeb 
erkennung erschwert werden. 

5. Schwieri.gkeiten und achteile bi'etet die Bc-
leuchtungsfrUf,le. Bei Bergwcrken, in denen infolge 
des Auftretcns von gefährlichen Gasen mit Sicher­
heitsgeleucht .gearbeite t wcrden muß, wird das Ge­
leucht VOn der Betfi.cbsverwa'ltung ,gebrauchs fertig 
zur Verfügung gestellt. Dies ist bei Steinkohlen­
werken stets der Fall. Es ist aber zum mindesten 
zweifdhaft, ob es ric'htig ist. S1cherheits.geloucht P er. 
sonen in die H·and z'u geben, die mit dCS6en Hand­
habung nkht im ~eringsten vertraut sind, da bei 
dem Vorha ndenscin gefährlicher Gase, in e rs ter 
Unie ist d [\Jbei .an die in Steinkohlengwben f.ast stets 
auftret.enden Schlagwetter ,gedacht, e ine einzige 
ordnungswidrige H andhabung nur einer La mpc d1e 
große Gefahr e iner Explosion 'herruufbeschwören 
kann. G ta tten die Grubenräume das Arbeiten 
mit offenem Licht, wie z. B. in Erz.gruben, so ver­
fü .gt die Grubenverwa1tung in der Regel über 
ke1l1'en nennenswerten Larnpenvorrat, da sich jedcr 
Bengmann seine Grubenlampe selbst mitbringt. Die 
Anordnung, bei Benutzung derarti~er Räume zum 
Luftschutz das Geleuoot selbst mitzubrän,gen, is t 
wohl leicht gegeben, ihre Durchführung im Ernst: 
fa lle aber äußerst schwi'erig. Kerzen, die nur offen 
in der H and get rag.en werden, scheiden in den 
Fälle n, in denen nur fahrten zur ,Einfahrt zur V er; 
fügung stehen, aus, da ja die Hände zum Fruhrten­
klettern gebrauoht werden. Off,en brennende Kar­
bädJ,amp en können 1cicht die Ursache werden, daß 
die Kleidung der Fahrenden Feuer Ifäl1Jgt. 

6. Werden für den Luftschutz Schächte oder 
Stölln vorges,ehen, die nicht m ehr in Bctrieb ind, 
die sich aber an und für sich zum Luftschutz eignen, 
was besonders in Gegenden, in ,den en Erzber.gbau 
umgeht oder umging, oft der Fall sein kann, so ist 
es notwcndig, d'ie Schächte und Stölln und die ,an­
schl'ießenden Grubenrälune dauernd in s ich erem Zu­
stand zu erhalten. Dadurch entstehe n aber dau­
ernde Kosten. 

Aus der G egenüberstelLung der Vor_ und Nac'h­
teile ergcben sich folgende S c h J u ß.f 0 I 'g e run -
gen: 

Die Benutzunu bel'gmännisch h ergestellter Gru­
benräume zum Luftschutz ist nicht aUgemein, son­
dern nur dn besonderen Fällen möglicb. niese FäHe 
bedürfen einer wohldurehdaehten V'Üfber.eitung in 
ruh'igen Zeiten unter der Mitarbeit des in Frage 
kommenden Personenkreises, bei dem dem Berg­
sachverständigen das ,erste Wort zukommt. 
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Wir machen auf das Sonderangebot der "Zeitschrift 
für das gesamte Schieß- und Sprengstoffwesen" im In­
seratenteil dieses Heftes besonders aufmerksam. Es 
bietet sich eine sehr günstige Gelegenheit, komplette 
Jahrgänge zu einem stark ermäßigten Preise zu erwerben. 

Verlag der Zeitschrift "G ass ch u t z und Lu f t­
s ch u t z", Berlin W 8, Friedrichstraße 166. 



Luffschuflveransfa({ungen 

Die zivile Luftschutzübung in Ostpreußen vom 23. bis 
25. Juni 1932. 

Die auf Seite 144 angezeigte Luftschutzübung in Ost; 
preußen hat unter Beteiligung zahlreicher Reichsbehörden , 
vertreter, Gäste, Presse., Film. und Bild ~B eriehterstatt er. 
Spitzen der Industrie und W,irtschaft, der Länder und 
Kommunen, der Vereine und Verbände ihren plan. 
mäßige n Verlauf genommen. Die übung erstreckte sich 
am 23. Juni auf Königsoerg und Allenstein, am 24. auf 
Friedland, am 25. auf Elbing ·und Königsbe rg. Eine ein. 
gehende Wür.digung und Beleuchtung der Ergebnisse 
dieser hoch wichtigen Veranstaltung aus berufenen 
Federn wird das Au g u s t h e f t der Zeitschrift "Gas. 
schutz und Luftschutz" bringen. 

Luftschutzvorführung in der Technischen Hochschule 
Berlin. 

Am 1. Juli ,fand zum ersten Male in Berlin im Rah. 
men eines "dies academieus" auf dem Gelände der 
Technischen Hochschul e in Charlottenburg eine groß 
angelegte Luftschutzvorführung statt. Aufgefordert zur 
Teilnahme waren alle für die Durchführung des zivilen 
Luftschutzes in Betracht kommenden Organisationen, 
wie Polizei , Rotes Kreuz, Arbeitersrumariterbund, Teeh. 
ni sche Nothilfe, Feuerwehr, die insgesamt mit etwa 
100 Personen beteiligt waren. Das ,,straßen·publikum" 
wurdo von Studenten, Studentinnen und Professoren 
der Technischen Hochschule gestellt, die z. T. im Ver. 
lauf der übung Verletzte und Tote zu markieren hat. 
ten. Die Leitung lag in den bewährten Händen des 
Polizeimajors Fr h r n. von Gay I, der mit Hilfe 
einer Lautsprecheranlage den mehreren Tausenden sei. 
tens der Technischen Hochschule geladenen Gästen 
den H erga ng der übung erläuterte, die sich in 7 !Phasen 
gliederte: 1. Normaler StraßeDlVerkehr, 2. Flieger. 
alarm, 3. erster Luftangriff, 4. Erste Hilfe, 5. zweiter 
Luftangriff, 6. Durchführung der Rettungsmaßnahmen 
(Feuerwehr, Aufräumungstrupp der Technischen ot. 
hilfe, Entgiftungstrupp, Polizeibereitschaft, Sanitäts. 
trupp), 7. Enbwarnung. 

Anlage und Durchführung ·waren in hervorragendem 
Maße geeignet, den Zuschauern ein klares und an. 
schauliehes Bild zu geben von dem, 'was der zivile 
Luftschutz will und kann. Vorbildlich war ,das kame. 
radschaftliehe Zusammenar.beiten der einzelnen Grup. 
pen, nich t zuletzt das freu ndschaftliche Verhältnis, das 
sich schon während der beiden Generalproben an d'en 
bei den vorher,gehenden Tagen zwischen der Polizei 
und den Studenten enbwiekelt hatte. Die große Zahl 
der anwesenden Sachverständigen, die z. T. von außer. 
halb nach Berlin geeilt waren, um an der Sitzung des 
Sachverst,indigenausschusses des Deutschen Luftschutz 
Verbandes teilzuneh.men, zeigten sich üb er den Ge. 
samtverlauf der übung in hohem Maße befriedigt. 

Dr. Lepsius. 

Luftschutzausstellung in Oldenburg. 

Das Hindcnburg.Polytechnikum 0 I den bur g ver. 
anstaltet anläßlich der 10. Wiederkehr seines Gründungs, 
tages in den Tagen des 29. Juli bis 7. August eine Aus, 
stellung, welche die Anwendung der Technik in Stadt und 
Land Oldenburg zeigt und eine besondere Abteilung für 
die Technik zur Abwehr der Gefahren enthält, die der 
Zivilbevölkerung durch Luftangriffe drohen . In d-ieser 
Abteilung werden die baulichen Maßnahmen behandelt, 
welche in städtebaulicher und konstruktiver Beziehung 
zum Schutze des Publikums geraten erscheinen , fern er dic 
Fragen des Gasschutzes und des Brandschutzes. Eine 
Sonderveranstalt-ung für die Luftschutzbeiräte des Olden. 
burger Landes, bel welcher durch Vorträge, Filme und 
praktische Vorführungen das neueste auf dem Gebiete 
des Luftschutzes gezeigt wird, betont deutlich den zeit, 
gemäßen Cha rakter dieser Ausstellung. 

Internationale Flugschau und markierter Bombenangriff 
im Flughafen Tempelhof am 12. Juni 1932. 

Die große Fliegersehau des A er 0 , C I u b s von 
D e u t s chi a n d war das größte luftsportliehe Ereignis, 
das die Reichshauptstadt bisher gesehen hat. Die Gesamt. 
zuschauerzahl belief sich auf etwa 500000; die Anzahl der 
l3esucher im Flughafen selbst wurde auf etwa 250000 ge, 
schätzt. Schon lange vor Beginn der Flugschau begann 
die Massenwanderung, Straßenbahn und U,Bahn waren 
überfüllt, zahlreiche Automobile kamen in der Menschen, 
masse nur im Fußgängertempo vorwärts. Auf dem 
Tempclhofer Feld war eine ganze Zeltstadt entstanden. 
um die Hunderttausende mit Erfrischungen zu versorgen. 

Die Fliegerschau begann mit einem sensat:oncllen Kunst. 
flugvergleich des ngarn Ban h i d i, des Italieners C o, 
10m b 0 und des Deutschen F i e sei e r. Das, was die 
drei Piloten zeigten, war das Kühnste, was je in Berlin 
vorgeführt worden ist. Hervorragend waren auch die 
Staffelflüge der deutschen Verkehrsfliegerschule Braun, 
schweig mit sieben Maschinen, geführt von dem alten 
POUI',le,mcrite,Flieger.Major a. D. Alfred K e Il e r, ferner 
die gemischte Staffel aus Läufer, Radfahrer. Motorrad, 
fahrer, Auto und Flugzeug, die von der akademischen 
Fliegergruppe Hannover gewonnen wurde, und schließ. 
lieh der Fallschirmabsprung der Frau Sc h r ö t er. V 0 , 
res c 0 u , der aus einem vom Rollfeld in die Höhe ge, 
schleppten und von "V 0 1 f g a n g H i I' t h gesteuerten 
Segelfl ugzeug erfolgte. Daran schloß sich der Hauptpunkt 
des Programms, nämlich die wundervolle Kunstflugstaffel 
der .ltaliener. geführt von C 0 10m b o. Sie zeigte in 
klaSSIscher Präzision und Zusammenarbeit Rückenflüge, 
Roller und Loopings, wie man sie bisher in Deutschland 
noch nicht gesehen hat. 
Di~ Schlußvorführung des reichhaltigen Programms 

enttauschte nach .den wertvollen Darbi etungen. Zur 
JIlustration ei er Wir k u n ge i ne s B 0 m ben an , 
g.r! f.f e s .a u f S t ä d te waren auf dem Fluggelände 
elllIge kieme Holz'baracken errichtet, die eine Klein , 
s tadt vorstellen sollten. Durch einen markierten An , 
griff m~t Spreng, und Brandbomben wurden diese 
H iiuser vernichtet, d-urch einen Gasangriff, dargestellt 
durch gefärbten Rauch , ,die Einwohner "vergift et". D ie 
i\nsie~t der Tagespresse über diese Vorführung geh t 
uberwlege n,d dahin., daß diese Art Luftschutzprapa. 
ganda für dio breite Masse des Publikums ungeeignet 
sei. Auch ,wir sind der Ansicht, daß derartige Schau, 
stell'ungen auf eine völlig andere Basis gestellt wer. 
,den soll ten. Das Ahbrennen von Holz:baracken ergibt 
k einesfall ein zutreffendes Bild über di e Wirkung 
eines LuftangriHs, der in erster Linie mit Brisanz. 
bomben auf Steinbauten ,getätigt werden dürfte. Auch 
muß 'künftig ,daran gedacht werden, daß di e Anlage 
einer derartigen Schauübung auf völlig obenem Ge. 
lände den Hund1erttausenden von Zuschauern nicht 
die .Möglichkeit gibt, die Vorführung winklich zu sehen, 
ein Bedelllken, das bereits v.or der Vorführung vom 
Deutschen Luftschutz Verband erhoben wurde. Hn. 

D eufscher L u/fschufJ Verhand 

Sitzung d es Präsid iums. 
Zum Vorsitzenden des Präsidialaus , 

s e h u s ses ist der frühere Reichsverkehrsminis ter Dr. 
Dr. Ing. e. h. Kr 0 h ne gewählt worden. Unter seinem 
Vorsit2 fan.d am 30. 6. 1932, vormittags, im Städte, 
hause zu Berlin eine itzung des Präsidiums statt, in 
der die vorläufigen Satzungen und Richtlinien für di e 
Ortsgruppen , SO'wie die Bestellung der Zeitschrift "Gas, 
schutz und Luftschutz" als 0 I' ga n des Deutschrn 
Luftschutz Verbandes ,beschlossen wurden. Die Orts. 
gruppen des Deutschen Luftschutz Verbandes sind 
durch diesen Beschluß verpflichtet worden, nach Maß, 
gabe ihrer Mitgliedsstärke mindestens je ein Exemplar 
des Verhandsorgans zur Weiterbildung der Ortsgrup . 
penführer zu heziehen. 

161 



Außerdem wird in den Richtlinien den Ortsg'ruppen 
empfohlen, auch je ein iExemplar des "Luftschutz. 

achrichtenblattes" (Flakverein) ,und der "Flugwacht" 
(Ring Deutscher ,Flieger) zu halten, " , 

Für die Mit ,g I i e der wir.d zum M,ltghedsb~ltrag 
eine i II u s tri er t ·e Mon a t s s ehr 1ft gehefert, 
welche bereits in Vorbereitung ist. 

Die vom Vorstand beantragte Zu wahl der Führer 
einiger g roß e r V 0 I ik s 0 r g a n isa t ion e n und 
der .führenden Fra u e n ver ·b ä nd e in das Präsidium 
wurde beschlossen, 

IDie Eintragung des Verbandes in das Vereins. 
register des Amtsgerichts Berlin.Mitte ist erfolgt. 

Zur fachlichen Beratung .des Deutschen Luftschutz 
Verband'es durch führende Sachverständige wurde fer , 
ner die Bildung eines Sachverständigenaus. 
sc h u s ses nebst einer Geschäftsordnung für ihn be, 
schlossen. 

Sitzung des Sachverständigenausschusses. 
Am .gleichen Tage fand nachmittags eine Vortrags, 

veranstaltung des Sachverständigenausschusses des 
Deutschen Luftschutz Ver,bandes im Plenarsaale des 
Reichswirtschaftsrates statt. Etwa 60 ,führende Wis. 
senscha.ftler und Fachleute der einzdnen Zweig'e des 
zivilen L·uftschutzes sind bereits in diesem Sachver, 
ständigenausschuß vereinigt und werden in einer Reihe 
von Fachausschüssen die Arbeit des Deutschen Luft. 
schub'Nerbandes beratend unterstützen und bemüht 
sein, die Luftschutzmaßnahmen ständig zu fördern. 

Als Gäste waren etwa 100 Vertreter der Reichs" 
Staats. und Kommunalibehörden sowie der Parteien. 
Volks. und Berufsorganisationen aller Richtungen er , 
schienen. 

Ministerialrat W ag n e r vom Reichsminist erium des 
Innern eröffnete die Vortragsreihe mit einer UmTei , 
ßung des Themas "Der Aufbau eines zivilen Luft: 
schutzes" (vgl. d'arüber seine Ausführungen auf S. 14J 
bis 148 dieses Heftes. 

Der Leiter der Preußischen Luftschutzbehörde, Prä, 
sident Pa e t s c h vom Polizeiinstitut für Technik und 
Verkehr erläuterte wie .die behördlichen Luftschutz, 
maßnah~en durch 'eine freiwillige Mitarbeit der Zivil. 
bevölkerung zum Zweck ihres SeLbstschutzes ergänzt 
werden . mü sen. Diese Mitarbeit auszulösen und zu or' 
ganisieren sei Au 5 gab e des D e u t s ehe n L u f t , 
sc hut z Ver ban des. Sie läßt sich nicht durch 
poli.z·eiliche oder militärische Befehlsgewalt, so:ndern 
nur durch überzeugung und Werbung gewmnen. Eme 
solche Aufgabe kann von ei!lem pri~aten Verband 
besser gelöst wer.den als von eIDer Behorde. 

Das Mitglied .des Vorstandes, Dr. Gas s e r t, be, 
richtete .dann über den augerublicklichen Stand ·der Ar , 
beiten, ·welche eine ,große Volksorganisation auf par, 
teipolitisch neutraler Grundlage schaffen sollen. In 
kur,zer Frist 'Werden in sämtlichen Städten Deutsch, 
lands Ortsgruppen des Deutschen Luftschut.z V~rban, 
des bestehen und in engster Zusammenar~elt ~1t den 
Luftschutzbehörden tätig sein. Es erscheIDen ID .. deli 
nächsten Ta.gen ·die ersten Flug, und ~erk~latter. 
Schwierig ist noch immer die Frage der Fm~nzle~ung, 
es bedarf der Verband weitgehendster fIDanzlCller 
Unterstützung durch alle VoJ.ks~reise. .. 

Die anschließenden fachtechDlsehen Vortrage, Prof. 
Dr. Wir t h: "Dilettantismus in der Luftschutzbewe, 
gung", Oberbaurat Li n d n er: ,,Der Brandschutz im 
Hause" und lPolizeimajor Bor 0 wie t z: ,,sachver. 
ständigo Herrichtun~ von .Schutzrä.~men .im J-:Iause" 
fan.den einen stark mteresslerten Horerkrels. Em Be, 
richt des Prof. Dr. H ö g g IÜIber ,.Das Luftschutz.Semi , 
nar an der Technischen Hochschule in Dresden" schloß 
die wil"lkungsvolle Veranstaltun.g. G. 

Ausbildungskurse 

Gasschutzkurse in Hamburg. 
Aus Hamburg wird gemeldet, daß im E p pe n d.o r f e r 

Kr a n k e n hau s e achttägige Gasschutzkurse fur Stu ' 
denten und für das Personal des Krankenhauses in regel. 
mäßigem Turnus stattfinden. Die Kurse stehen unter Lei, 
tung des ärztlichen Direktors des Eppendorfer Kranken, 
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hauses, Prof. Dr. B rau er, und behandeln in erster Linie 
den industriellen Gasschutz und ziVIlen Luftschutz. Unter. 
richtsmaterial, wie Masken, Sauerstoffgeräte, ärztliche 
Sauerstoffbehandlungsgeräte und Filme. ist von der Auer, 
Gesellschaft in Berlin und vom Drägcrwerk in Lübeek zur 
Verfügung gestellt worden. 

Ferner findet in diesem Sommersemester an der Harn, 
bur ger Uni ver s i t ä t auf Anregung des derzeitigen 
Rektors, Prof. W i g a n d, eine Reihe von kriegs\~issen , 
schaftlichen Vorträgen statt, in denen auch der Luftkrieg 
und der Chemische Krieg behandelt werden. 

Gasschutzlehrgänge in Orrutienburg. 
Die Auer,Gesellschaft, Berlin 0 17, bittet um Auf, 

nahme nachstehender Mitteilungen: 
Wegen überfüllung der Gasschutzlehrgänge vom 13. 

bis 18. Juni konnte bedauerlicherweise eine große Anzahl 
von Anfragen zu diesen Lehrgängen nicht mehr berück , 
sichtigt werden. Es ist daher eine weitere Reihe von Lehr, 
gängen für die Zeit vom 18. bis 23. Juli d. J anberaumt 
worden. 

Auf besonderen Wunsch fast aller Kursusteilnehmer 
findet am 23. Juli ein Lehrgang statt, der sich ausschließ, 
lieh mit Luftschutzfragen befaßt, die zurzeit im Brenn, 
punkt des Interesses stehen. 

Die Termine der einzelnen Lehrgänge sind folgende: 
Am 18. und 19. Juli 1932 findet ein zweitägiger Gas, 

schutzlehrgang für die Industrie und für Feuerwehren . 
Betriebsbeamte usw. statt. (Grundlagen des Ga~, 
schutzes.) In diesem Lehrgang wird ein Vortrag über 
Luftschutzfragen und eine damit zusammenhängende 
Filmvorführung eingeschoben. 

Am 20., 21. und 22. Juli 1932 findet ein Gasschutzlehrgang 
für Instruktoren und Gerätew:lTte statt (Lehrgang für 
F ortgcschri ttene). 

Am 23. Juli 1932 ist in Fortsetzung des Fortgeschrittenen, 
lehrganges von 9,30 Uhr bis 13 hr eine Vortragsreihe 
mit Besprechungen der wichtigsten Luftschutzfragen 
vorgesehen. 

Für Per onen, die lediglich eine Einführung in das Gebiet 
des Gasschutzes zu erhalten wünschen, besteht die Teil, 
nahmemöglichkeit am 18. und 19. Juli. 

Für Personen, bei denen das Hauptgewicht auf eine 
nur gerätetechnische Ausbildung gelegt wird, ohne Infor, 
mation über Luftschutzfragen, besteht die Tcilnahmemög, 
lichkeit am 20., 21. und 22. Juli. 

Personen, die nur eine Orientierung über Luftschutz, 
fragen zu erhalten wünschen, können an der Vortrags. 
reihe am 23. Juli teilnehmen. 

Für Personen, die eine ganz gründliche Ausbildung in 
allen Fragen des Gasschutzes erhalten soUeIl, besteht die 
Möglichkeit der Teilnahme vom 18. bis 23. Juli . 

Die Vortragsfolge sowie die Art der praktischen Unter, 
weisungen und praktischen übungen auf den einzelnen 
Kursen sind aus Lehrplänen ersichtlich. die den Inter, 
essenten auf Anforderung unmittelbar zugehen. 

Damit. wie es sich bei den letzten Kursen als notwendig 
hcrausgestel1t hatte, Kursusteilnehmer nicht im letzten 
Augenblick wegen überfüllung der Lehrgänge zurück. 
gewiesen werden müssen. wird um m ö g I ich s t fr ü h , 
z e i t i g e A n m eid u n g zu den Lehrgängen gebeten. 

Auslandsnachrich fen 

Holland. 
Der "A 11 gern ein e Nie der I ä n d : s ehe Fra u e n, 

b und für den Fr i e den" hat nach Mel, 
dung der ,,·Franik,furter Zeitung" vom 3. 6. 1932 gegen 
die Gewährung eines Patentes an K . Ostcrmeyer, Harn, 
burg. für eine "H a n d g ra n at e mit Z e i t z ü n dun g 
und Lad u n g von Re i z s t 0 f f e n" Einspruch er, 
hoben. der sich auf die Bestimmung gründet, daß Pa_ 
tente nur auf Erfindungen gewährt werden können, 
die einen "Dienst ,rur ,die Menschheit" bedeuten, was 
das "vorliegende raffinierte Mordgerät" nicht tue. Auc~ 
müsse die Patentgewährung abgelehnt werden, weIl 
sie nicht erfolgen darf • • ,'wenn die Erfindung dem Ge, 
setze (Protokoll beriiglich des chemischen· und bak. 
teriologischen Krieges), "der öffentlichen Ordnung und 
.der guten Sitten" widerspricht. 



Die chriftleitung bemerkt hierzu: Eine Handgra. 
nate mit ZeiVzündun~ und Ladung mit Reizstoffen ist 
alles andere als ein "raffiniertes Mordgerät". Der Nie-. 
derländische Frauenbund sollte sich nicht um Sachen 
lciimmern -Dzw. über Dinge aufregen, von denen er 
absolut nichts versteht. HandgranateTl,\ mit R. e i z • 
s t 0 f f engefüllt, sind in erster Linie PolizeilWaHen, 
di-e a·us H um a n i t ä t s .g r ü n: den in den Kultur. 
staaten eingeführt wor.den sind. Die Reizwirlkung auf 
den ungeschützten Menschen ist lediglich unangenehm, 
in erster Linie tränenreizend, a1ber in der Praxis weder 
gesund'heitsschädigend noch nachhaltig wirkend. 
Schließlich sei bemerkt, daß Tränengase (Reizstoffe) 
durch das " Genfer Giftgasprotokoll" nie h t verboten 
sind. Somit dürfte wohl dem Einspruch .des schlecht 
beratenen Niederländischen Frauenbundes kein Ver. 
botserfolg beschieden sein. D. Schriftltg. 

Italien. 
Gesetzentwurf für den Senat des König. 
reichs Italien, betreffend die Re g elung 
der Herstellung und des Verkaufs der 
Gasmasken für .den Gebrauch seitens 

cl erZ i v i I b e v ö 1 k e run g. 
Art i k eiL Die Herstellung und der Verkauf der 

Gasmasken, welche für den Gebrauch seitens der Zi . 
vilbevölker-ung im Falle eines Krieges, der das Staats. 
gebiet mit chemischen Kampfstoffen bedroht, bestimmt 
sind, sind der Initiative der Industri e und .des Handels 
überlassen., werden aber in der aus den .folgenden 
Artikeln hervorgehenden Weise geregelt und kontrol. 
liert. 

Art i·k e I 2. Die Herstellung und der Verkauf 
jedes Musters einer Maske, von welcher der vorher. 
gehend'e Artikel handelt, einschließlich der Teile, die 
zur Filtrierung· und Reinigung der Luft dienen, sind 
an die Ausstellung einer Genehmigung und an die 
Zahlung einer staatlichen KOl1zessionssteuer im tl3etrage 
von 500 Lire gebunden. 

Art i k e I 3. Die Firmen, welche Ibeabsichtigen.. Ga~ . 
masken liür den Gebrauch seitens der Zivilbevölkerung 
hel'zustellen, müssen hierz·u vorher .die Genehmigung 
beim Kriegsministerium - Leitung d'er Zentralstelle 
für den chemischen Krieg - einholen und für jeden 
Maskentyp d<ie An.galben und die Muster bestellen, 
welche von der zuständigen Behörde als erforderlich 
angesehen werden, um die Vv'irksam.kcit des Materials 
beurteilen und .den vorgeschlagenen T)"p .genau .be. 
schreiben zu können. Erst nach Erhalt der ordnungs. 
mäßigen Herstellungsgenehmigung ·dar.f der projektierte 
Maskentyp für den Verkauf hergestellt werden. 

Art i k e 1 4. Jed'es Stüok einer Gasmaske für den 
Gebrauch seitens der Zivilbevölkerung, welches auf 
Grund der Genehmigung, von der im früheren Ar. 
tikel 2 die Rede ist,. zum Verkauf kornrmt, muß genau 
den Mustern der Typen entsprechen, für welche die 
betrefJende Genehmigung erteilt wor.den ist. Die~e 
Oberein timmung wird sowohl seitens der Herstel. 
lungsfirmen als auch seitens der Wiederverkäufer 
durch tempel oder andere darauf tl3ezug ha;bende 
Kennzeichen belegt sein müssen. 

Art i k e 1 5. Das Kriegsministerium - Lei tung der 
Zentralstelle für den chemischen Krieg - wird die 
Befugnis haben, die Befolgung der im Artikel 4 an. 
geführten Verfügungen zu kon trollieren. 

Art i tk el 6. Wer die in den vorangeführten Ar. 
tikeln enthaltenen Vorschriften übertritt, wird mit einer 
Geldstrafe von 500 his zu 5000 Lire bestraft, und das 
unrechtmäßig hergestellte oder verkaufte Material wird 
entweder ganz oder zum 'feil eingezogen werden 
können. 

Der Präsident der bgeordneten~Kamrmer 
Gimiati m. p. 

Schweiz. 
ach Meldung aus Bern vom 25. Mai beantragte 

das Eidgenössische Militärdepartement für Rüstungs. 
7Jweoke im Jahre 1m beim Bundesrat 7Jwecks Vor. 
lage beim Parlament insgesamt 18491 141 Fr. In der 
Sumrrne sind 1350000 Fr. für Gas m a s k e n enthalten. 
Das Departement bezeichnet das gewählte, wesentlich 
auf schweizerische Erfindungen beruhende Gasmasken. 
modell als erstklassig. 

Technik des GasschuiJes 

Gasmasken. und Gasschutzmaterialprüfung mit Hilfe von 
Radioelementen. 

Von Dr. W. Mi e le n z, Berlin. 

Das Studium der radioaktiven Elemente, deren Ent­
deckung erst vor wenig mehr als drei Jahr,zehnten 
erfolgte, hat nicht nur eine Umwälzung wissenschaft. 
licher Anschauungen bewirkt und zu einer gänzlich 
veränderten Auffassung über .den Feinbau der Materie 
geführt, sondern hat auch trotz der Kürze der Zeit 
bereits zahlreiche praktische Anwendungsmöglichkeiten 
für dieses neue Gebiet ergeben. 

\Viir wissen heute, daß es Elemente gibt, die unab. 
hängig von äußeren Einwirkungen sich in einem stän. 
digen Zerfall befinden, wobei Bruchteile des zerfallen. 
den Atomes in Form von korpuskularen Strahlen explo. 
sionsartig mit ungeheurer Energie fortgeschleudert 'Wer; 
den und neue Elemente mit anderen Eigenschaften 
entstehen. 

Die radioaktiven Stoffe senden drei verschiedene 
Arten von Strahlen aus, die als 0.', ß. und y.Strahlen 
bezeichnet werden. 

Die o..Strahlen sind Heliumkerne mit der Masse 4, 
deren Geschwindigkeit his zu 2() ()()() km /sec. beträgt. 

Die ß- trahlen sind fortgeschleuderte Elektronen, die 
sich nahezu mit Lichtgeschwindigkeit (300 000 ~m/sec.) 
bewegen. 

Die durchdringendsten der drei Strahlenarten, die 
y<Strahlen, sind Röntgenlicht sehr kleiner Wellenlänge. 

Alle drei Strahlenarten besitzen die Eigenschaft, Gase 
in ihrer Umgebung sehr stark zu ionisieren, und üben 
auch kräftige chemische und biologische Wirkungen 
aus. 

Der radioaktive Atomzerfall beweist für .die eigent. 
lichen Radioelemente einwandfrei, daß Elektrizitäts. 
atome ihre wesentlichen Bausteine sind. Es besteht 
kein Gr·und 2>U be.zweifeln, daß die gleiche Annahme 
auch für .die übrigen Elemente gilt, deren Atome nicht 
freiwillig zerfallen, also stabil sind. Das kann durch 
die - wenn auch vorerst noch geringen - IErfolge der 
k,ünstlichen AtoffilZertrümrmerung als erwiesen gelten. 

Die Deutung .der Radioaktivität ließ den Gedanken 
der erzwungenen Elementverwandlung neu aufleben, 
nachdem der freiwillige Atomzerfall das Dogma von 
der Unwandelbarkeit der Atome erschüttert hatte. 
nwar schienen zuerst alle darauf hinzielenden Versuche 
hoffnungslos, alle uns 'zur Verfügung stehenden Hilfs. 
mittel g'änzlich .unzulänglich ,zu sein. 

Denn die gewalügen IEnergiemengen, die bei .dem 
Zerfall radioroktiver Substanzen frei werden und die 
die Brisan7.!Wirkung der stärksten prengstoffe hundert. 
tausendfach übertreffen, geben einen Maßstab für die 
Größe der aufzulwendenden Kräfte. Daß dies scheinbar 
unlösliche Pro.blem trotzdem so schnell zu greifbaren 
Ergebnissen führte, ermöglichte die Radioaktivität 
selbst, durch die das Problem aktuell geworden war, 
indem sie in den schnellen o..Teile:len wirksame Ge. 
schosse .gegen die Atomkerne stabiler Elemente lieferte . 

Die Radioelemente, deren Zahl ziemlich groß ist (Uran. 
RadiumTeihe, AktiniumTeihe, Thoriumreihe), kommen 
zum Teile nur in verschwindend geringen Mengen vor, 
doch sind sie durch ihre Strahlung noch in den gering. 
fügigsten Mengen, fast bis wm Einzelatom hinunter, 
mit Sicherheit nachweisbar. Die empfindlichsten ana. 
lytischen Methoden werden dadurch millionenfach über. 
troffen. 

Die Leistungsfähigkeit radioaktiver Messungen und 
die Tatsache, daß ein Teil der gewöhnlichen chemischen 
Elemente radioaktive Isotope1 ) besitzt, hat nun die 
Verwendung der Radioelemente als .. I n d i kat 0 ren" 
ermöglicht. 

Zahlreiche Anwend'ungsmöglichkeiten auf den ver· 
schiedensten Gebieten der Chemie und natürlich be. 
sonders auch der Physik haben sich erge.ben, in denen 
sich radioaktive In·dikatoren .glänzend bewährt h!\Jben. 

1) Die meisten Elfi'mente sind nicht ,IR e i n"elemente, sondern 
"M i s c hO'elemente, d. h. sie bestehen aus verschiedenen iso t 0 • 
p e n Atomarten, die gleiche physikalische und chemische Eigen­
schalten . aber verschiedene Atomgewichte besitzen. 
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A uf der di esjährigen H a u p t ve r sa m m I u n g d er 
D e u t s e h e n B u n s e n g c se i l sc h a f t in Münster 
hat P rof. von He v e s y im Rahmen eines Vortrages 
u. a. auch darauf hingewiesen, d'aß Radium~Em an a tion 
sich ausgezeichnet für di e Dichtigkei tsprwung der Gas, 
mas.ken eignet. Berci ts wä hrend des K rieges hat m an 
mit Hilfe von Rad i um~Eman a ti on Gasmasken s t 0 f f e 
auf ihre D ichtigkeit geprüft. Ein e kurze Beschreib ung 
der M·ethode und eine Ski~ze der A pparatur fin det 
sich in einer A rbeit von IF. Pa n e t h in der "Z eit, 
schrift für angewandte Chemie" (35, S. 551). Ein 
S tück d·es zu prüfenden S toffes wurde in einem Strom, 
kreis, in dem Luft zirkuli erte, gut abgedichte t einge, 
span nt. Dureh Betät i.gung eines in den S tromkreis ein , 
,geschalteten Kautschukgebläses konnte di e Luf t gleich, 
mäßig m it ei nem .geringen Gehalt an R adium.Emanation 
versetzt werden. Dann wurde in .d em S trömungskreis 
ein bestimmter U nterdru ck hcrgestellt un d nach eincr 
kurze n Z eit ,di e mi t der Luft durch d'en zu prüfenden 
Stoff hindurchgedrunaene Menge Radiumemanation m ;t 
H ilfe eines Elektroskops bestimmt . Durch Vergleich 
mit d er gesondert gemessenen Emanati onskonzentrat ion 
vor der Stoffp robe konnte dann angegeben we rd en, 
welcher Bruchteil während dcr Prüfzeit durch den Stoff 
diffundie rt war. 

Bei d er außerord entlichen E mpfindlichkeit .des V er' 
fah'rens eignet sich dasselb e ausgezeichnet dafür , 
kleinste Undichtigkeiten, z. B. die Porosität ein es 
Stoffcs, zu ermitteln. Für d ie D i e h t i g k e i t s , 
prü f un g ga n ze r M as k e n i s t s i e da ,geg' e n 
v i e l z u e mpfindl i ch. Sie würde "Und iehtig, 
kei t en", di e pr!\Jkti sch nie eine R olle spielen würdcn, 
registr ieren und dadurch Unsicherheit in di e Mask en, 
prüfung hineintragen. Über.di es würde ei ne im Sinne 
ciner rad ioaktiven Prüfmethode vollkommen di chte 
Ei nfügung ei ner fert igen Gasmaske in .den Pl'üfstrom 
prakt isch wahrscheinl ich gar ni cht oder jedenfalls nur 
mit großer Schwieri gk eit zu bewerkstelli.gen sein . 

Die übliche Dichtigkeitsprüfung wird meist mit gas, 
förm igem Ammoniak vor.genomm en, wobei ü berdruck 

in der Maske und Ammoniakae halt der Luft so ge, 
wählt werden, daß nur die "gröberen" Undichtigkei ten, 
die sich beim prak t ischen Gebrauch bemerkbar machen 
wür den, angezcig t werd en. Die Berührung mit dem 
A mmoniak ,dauert nur wenige Sekunden, so daß irgend , 
welche nachteiligen Folgen fü r di e Bes tandteil e der 
fe rtigen Maske ausgeschlossen sind, 

Ei nen neucn Beitrag zur Frage der radioak tiven In, 
di ka toren enthält ei ne Mitteilung von P . M. Wo I f 
und N. R i e h I aus dcm Wissenschaftli chen Labora, 
torium der A u e r , G c se il s c h a f t , Berlin (Zeitsehr, 
f. ang, C hemie, 46, S. 400/4(1) . Es handelt sich hi erb ei 
um den Versuch <ler ell."Peri mentellen Nachp rüfun g 
ciner von U. H of m an n , Berlin, in sein em Vortrag 
auf der H a u p t ve r sam m l u n g d e s Ve r ei n s 
d e u t s e h e r C h e m i k e r i n Wie n 1 93 F) auf. 
ges tell ten Vermutung, daß das hohe A dsorpt ionsver. 
mögen der ak t iven Kohlen, in dcnen der Kohlenstoff in 
Form vo n G raphit vorli eg t, aus der Struk tur der G ra, 
ph itkrista lle erkl ärt werd en .könnte. 

Z um Zweckc der Nachprüfu ng ,brachten Wolf und 
R iehl einen gut ausgeb il.det en G raphitkrist all in eine 
cmanationshaltige Atmosphäre und untersuchten auf 
ph otographischem od'er elektroskop isehern Wege, ob 
di e Emanation sich nur an den P ri s.m enflächen der 
G raphitkri stall c ansammelte, wie es nach der H of. 
mannsehen A nsicht sei n sollte, oder ni cht . Durch di e 
V ersuche, deren hauptsächliche experim entell e SchIwi e, 
ri gkei ten in der Beschaffung gut ausgebildeter G raphit , 
kristalle, sodan n in der V erm eidung ll!ktiver Beschläge 
auf der Oberfläche d es Kri stall es bes tanden, ergab si ch 
di c praktische ü bereinstimm un g mit der A nnahme von 
U. Ho~mann , .daß es bei dcr A dsorpti on ledi,glich auf 
die Se it enfl ächen der G raphitprismen ankomme . Für 
ei ne gute Adsorpti onsleis tun g ei ner Kohle is t es daher 
wichtig, da ß dic mik roskopischen G raphitkristalle, aus 
denen di e Aktivkohle best eht, eine gute A usbildung 
der Sei ten fläch en zeige n. N adelfö l"mige G ra,phitkr is talle 
werd'en sich daher solchen, die in Plättchen form vor. 
li egen, als üb erlegen erweisen 

Technik des Lulfschubes 
Der Sprengwagen im Dienste des Luftschutzes. 
Von Dip!. Ing. L i n d n c r , Oberbaurat, Berlin . 

,Die gedachte Organisat ionsform des Hilfsdi enst es 
für ·den Luftschu tz Ib is in alle En,dziele durchzuführ en, 
muß zunächst an ,den Unkosten scheitern. Dabei be, 
deute t di e Bereitstellung der notwendigen Ausrüstung 

3. H eranschaffun g von Feuerlöschwasser bei Aus. 
fall d'er ,Wasserlei tun g, 

4. Hilfeleistun g bei der Brandbekämpfung, 
5. H eranschaffun g von TrinkIwasse r für di e Bevölke, 

rung. 
Zur Erfüllun g di ese r Aufg'a.ben muß der Spren.gwagen 

- natürlich komm t nur ein a·utomobiles Fahrzeu.g in 
Frage - folgende Ein, 
richtungen besitzen : 

Wasserkessel mit mög. 
liehst großcm Fassungs, 
vermögen, 

Straßensprengvorrich, 
tung, 

einen Hauptfaktor W ill 
man aber dem ges tccktcn 
Z iele sich nähern, so muß 
man dam:t anfangen, bei 
allen eueinrichtun gen, 
Beschaffungen usw. die 
Belange des Luftschutzes 
zu berücksichtigen. Das 
wird sich oft ohne oder 
mit nur geringen Mehr, 
kosten durchführen lassen. 
Die dabei erzwungene Be, 
schäfti gung mit den Auf, 
gaben wird entschieden zu 
einer Vertiefung des Luft, 
schutzgedankens beitra. 

Abbildung 1. 

vom Fahrzeugmotor an , 
getriebene Hochdruck, 
pumpe von etwa 1000 
l/m,Leistung. Die Pumpe 
muß cingerichtet sein zum 
S a u ge n aus dcm Kessel, 
aus Brunnen und freien 
Gewässern und zur 
Druckerhöhung aus öf, 

gen. Durch Berücksichtigung bei Ne ubeschaffungen wer, 
den wertvolle Erfahrungen gesammelt werden, di e dem 
Ausbau bestehcnder Einrichtungen zugute kommen. 

Hier soll di e Aufmerksamkeit auf d en s tädtischen 
Straßensprengwagen gelenikt Iwerden, der im Fri ed en 
nicht zu entbehren ist, im Rahmen ·d es Luftschutzes 
aber b ei entsprechendem Bau m ehreren ,wichtigen A uf, 
gaben di encn .kann: 

1. E ntgi ftun g der S traßen ,d·urch Absprengen ·und 
A bspülen, 

2. Entgiftu~$, von Hausfr,onten durch Abspritzen 
mitt els w asse rstrahl, 
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fcntlichen Wasserleitungen (Hydranten) , ferner zum 
D r ü c k e n in den Kessel und zum Spritzen aus 
Schläuchcn. Die einzelnen Tätigkeiten müssen belIebig 
zu verbind en sein , 

Z apfhähne für Tri nlklwasserabgahe aus dem K essel, 
Ausrüstung mit Saugeschläuchen, Druckschläuchen 

von ehva 250 m Länge, Feuerwchrarmaturen und Feuer, 
wehrausrüstun ge n., Leitern , Äxte, Fackeln , Leinen. 

In ·den A bbildungen find en wir das Aussehen bereits 
ausge führt er Fahrzeuge der beschriebenen Art. Abb. 1 

2) Adso rpti o n sverm ö ~en , k ataly tische Akti vitä t und kris tallin e 
S truktur des Kohl enstoffs [Zeitse hr. I. angew. Chemi e, 44, S. 84 11845). 



Abbild un g 2. 

zeig t elllen k omhi ni erten Spr eng,F euerl ösehwagen von 
Mercedes,Benz mit 1800---2500 Liter Fassungsvermögen. 
ei ner Geschwindi gk eit bis '50 km und ciner P·ump en, 
leis tun g von 1000--2000 l/m in. bei &--15 atm. In den 
Bildern 2--4 ist ei n für Bulgari en g'eliefert es Fahrzeug 

Abbildung 3. 

von Ma~i r'u s "Ulm darges tellt. Zur Vel'wendung ge, 
langte pur dIeses Aggregat ein Spez ial,Niederrahmen, 
Fahrgestell für 4 t N ut zlast mit e in em Magirus-5echs , 
zyll1lder.Motor von 70 PS Leistung. f Im rückwärti ge n 
Tel l 1st ellle Magl rus,HoehdruobKreiselpumpe ein , 
gcbaut, die einc Leistung von 1200- 1500 I/min. bel 
80 m Förderhöhe a uhveist. D er Tank hat O'Vale Koffe r, 
fo rm mit e in ern Fassungsvermöge n von 2500 1 Wasser. 
An der Tankrückwand is t eine Schlauchhasp el ge, 
lage r t. An den Längsseit en d es Fahrze·uges und a uf 
d er Tankoberseit e ist ·di e Feucrwehrausrüstung unter, 
ge bracht. Die Straßenspreng, und Spülvorrichtung ist 
vor .dem Kühl er unt ergeb racht, so daß di e Sprengwir, 
kun g v·om Führers it z beobachte t und reg uliert w.erden 
k a nn . Di e Sprengbreite is t von 0 bi s 22 m zu ver' 

Abbildung 4. 

ändern. Die Sprl:ngdüsen können he, 
Iiebig geschwenkt werden. 

Fahrzeuge der geschilder ten A r t 
werden heute meist nur von kieineren 
Gemeinden beschafft, die durch die 
Vereinigung von Sprengwagen mit 
Feuerlösch ,J'vlotorspritze Erspa misse 
erzid cn wol1cn. Hicr sei angeregt, daß 
auch Großstädte. bci denen in Frie, 
dcnszciten aus Betriebsgründcn das 
Bedürfnis für ein kombi niertes Fahr , 
zeug weniger vorhanden ist, bei Neu , 
beschaffungcn von Sprengwagtn zur 
erweitcrten Ausrüs tung dcs Fahr, 
zeugs ü bergehen. Ein so vielseitig ver, 
wendbares Fahrzeug, das dabei keines, 
wegs k ompliziert ist, wird auch im 
Frieden eine A usnützung aller seiner 
Einrichtungen ermöglichen und di e 
verhältnismäßig geringen Mehrkosten 

ausgleichen lasscn, z. B. durch Verwendung von Wasser 
aus Flußläufen zur Straßen, und Parksprengung. 

Muß man amtlicherseits von einer Sulbvcntionierung 
ko mbinierter Spreng, und Feuerlöschfahrzeuge Abstand 
nehmcn, so sollte doch dic Beschaffung, cl wa durch Emp , 
fehlung an die Städte und herstel1ende Industrie, idecl1 
unterstützt wer·den. 

Referafe 

In der " M ü n e h c n e r Me d i z in i s ehe n Wo e h c n, 
sc h r i f t U (Nr. 19, 6. Mai 1932) berichtet Dr. Ben n 0 
Li e b e r man n über "S e I t e n c r e Weg e d c r BI e i, 
v c r g i f tun g" . 

In der Stadt Leipzig häuften sich im Sommer 1930 he: 
den Einwohnern der von A pril 1929 an bczugsfertig gc, 
wordencn Neubauten Symptome der Bleischädigung. Das 
Gebäude der orthopädischen Univ ersitätskl in ik und Pali , 
klinik gehörte zu diesen Bauten. Bald nach dem A uftreten 
der Bleierkrankungen wurde von der Stadt eine Ent, 
säuerungsanlage in di e s tädtische Wasserleitung eingehaut. 
Dadurch gingen die Bleiwerte im Leitungswasser erheblich 
zurück. Trotzdem traten weitere E rkrankungen unl er den 
in der Klinik Beschäftigten auf, obwohl das Wasser vor 
dem Gebrauch längere Zeit abgelassen wurde und der 
Verbrauch als Trinkwasser üb erhaupt eingeschränkt 
wurde. Die Beschwerden verschwanden erst, als die Blei , 
rohre durch eiserne R ohre erse tzt worden waren . Der 
Verfasser schließt daraus, daß berc its die Adnahme von 
kleinsten Bleimengen in Leitungswasser und di e Be, 
sehränkung dieser Zufuhr auf nur wenige Wochen durch 
Summierung der Wirkungen als ausreichend zur E rzeu, 
gung einer Bleivergiftung erachtet werden müssen . Er 
hält nach den beobachte ten Krankh eitsfällen bereits ein e 
Bleimenge von 1 mg täglich für schädlich. Das ist halb so 
viel, wie bisher m eist angegeben wurde. Mz . 

In der Zeitschrift ,,0 i e Me d i z i 11 i s e h e W e l t" 
(Jahrg. 6, 1932, H eft 21, Seite 751i752) schreibt Ober, 
regierungs,Medizinalrat 01'. Be r ger, Magdeburg, über 
Gas sc hut z der Z i v i I b e v ö I k e run g folgendes: 

Bereits im Frieden ist gutgeregelter Gasschutz nötig, da 
be i zahlreichen Fabrikationsprozessen der chcmischen In , 
dustrie Giftgase verwendet werden, de ren Transport Ge, 
fahr en birgt (Brand, Explosion usw.) . A uch solchen Ge, 
fahren zu begegnen, ist Aufgabe des Gas~chutzes für die 
Zivilbevölkerung. Verfasser unterschei det zwei G ruppen 
des Gasschutzes: Schutz gegen die Vergiftung einerseits 
und andererseits die Gashilfe (Rettung Gasvergifteter). 
Ersterer Sache des Einzeln en, Gashilfe dagegen A ufgabe 
von Körperschaften und Behörden (Feuerwehr, Rotes 
Kreuz, Polizei usw.). Vor allem aber ist der A rzt be, 
rufen , im Gasschutz mitzuarbei ten. 

Zur Bekämpfung der G iftgase is t -es unbedingt er, 
forderlich, daß di e gesamte Bevölkerung, von der Not, 
wendigkeit des Gasschutzes überzeugt, selbst mita rbei tet. 
N ur be i vol1kommener Ruhe, nur wenn di e Masse das 
\Vie und Warum der getroff enen A nordnungen kennt, 
wird es möglich sein, di e Verlustziffer herabzuset zen. In 
manchen Ländern, wie z. B. Rußland, zwingt die Re, 
gicrung ihre Bevölkerung zum Gasschutz. In Deutsch, 

165 



land wäre gerade der Arzt, als V ertrauensmann und Be, 
rater der Familie, dazu berufen, über Gasschutz auf , 
klärend und belehrend zu wirken. U n ter seiner Mithilfe 
wird die Ausbildung in Erster Gashilfe sta ttzufinden 
haben, besonders darum, weil richtiges Verhalten in den 
ersten Stunden nach der V ergi ftung für den V erlauf vo;, 
Bedeutung. Verfasser weist auf Krankengeschichten von 
Phosgenexplosionen (Harn burg 192) hin . Das e igenstc 
Gebiet des Arztes is t di e Behandlung, im Falle eines Gas: 
angriffes wird er jedoch bei den Rettun1~sarbeiten eme be, 
deutende Rolle spielen. Daher ist es Pflicht eines jeden 
Arztes, sich mit allen Zweigen des Gasschutzes vertraut 
zu machen. (Kenntnis der KampflJase, ihrer Eigenschaften 
und 'Wirkungen, der Grundsätze der Ersten Hilfe und Be, 
handlung Gaskranker, dcs Zustandekommens und Ver, 
laufes ei ner Vergasung. der Maßnahmen und Geräte dcs 
Gasschutzes, der Organisierung der Rettungsarbeiten, der 
Entgiftung verseuchter örtlichkeiten.) In alle Gebiete 
des Gasschutzes spielen ärztliche Fragen hinein, und zum 
Verständnis des Ganzen ist die Kenntnis der einzelnen 
Teile unerläßlieh. 

Privatdozent Dr. med. E. G i II e r t, Berlin. 

Die führende holländische Militärzeitschrif t ,,0 e Mi I i , 
ta ir e S p e c tat 0 r" , Monatsblatt für die Wehrmacht 
von Holland und Holländisch,lndien, Maiheft 1932, 101 . 
Jahrgang, bringt unter der überschrift ,.0 r g a n isa ti e 
v a n d c n L u e h t b e s c h c r m i n g s die n S tin E u r 0 ' 
pes c h k e R i j k e n" eine übersichtliche Zusammen, 
stellung der in den einzelnen Staaten Europas bisher ge , 
tä tigten Luftschutzmaßnahmen. In der Erörterung über 
O e u t sc h 1 a'n d wnd auf die Betätigung der Deutschen 
Luftschutz Liga, j etzt Deutscher Luftschut z Verband E. \1. , 
sowie auf die Zeitschrift "Gasschutz und Luftschutz" . 
ferncr auf dic Luftschutzübung der A uer, Gescllschaft in 
Oranicnburg am 16. Juni 1931 und scht:eßlich auf di e 
Königsberger Luftschutzübung 1930 hingewi esen. Auch 
wird b etont , daß die K ost en des Dcutschen Zivillufb 
schutzes .durch freiwilli ge Beiträge aufg ebracht würden . 

Hn. 

Liferafur 

Enzyklopädie der technischen Chemie. 2. Auf\., Bd. IX. 
S. 187/208. Schutzmasken von Dr. H. Pi c k, Aussig an 
der Eibe. Verlag Urban & Schwarzenber:-!, Berlin und 
Wien, 1932. 

Der ame des Verfassers bürgt dafür , daß hier eine 
sachverständige Bearbeitung vorgelegt wird, die nur den 
einen Nachteil hat, daß sie für vielc nicht lei cht genug 
zugänglich ist. 

A ls Hauptkennzeichen eines jcden Atemgerätes be, 
zeichnet Pick den Verlauf seiner Dichtungslinie und die 
Art und Weise der Luftversorgung. Nach diesen Prin , 
zipien wird dann ein durch zahlreiche Abbildungen cr, 
gänzter, klarer überblick über die verschiedenen Masken 
und die Filter" Frischluft, und Sauerstoffgcräte gegeben. 

Daß auch die letzteren in der Neuauflage des "UlImann" 
unter dem Stichwort Schutzmasken und nicht wie in der 
ersten Auflage beim Sauerstoff behandelt werden, is t seh r 
zu begrüßen. Die Hinweise auf Vereinheitlichung der 
Fachausdrücke im Gassehutz1) sowie die vom Fach, 
normen ausschuß für Atemgeräte festgelegten ßezeichllun , 
gen2

) müßten bei einem Neudruck strenge Beachtung 
finden. Mz. 

" Jungdeutschlandl Auf! Luftgefahr droht!" Jung, 
deutsehland,Luftschutz,Handbueh. 64 Seiten mit 1 Skizze 
2 Abbildungen und 4 Tabellen. E. Denckler, Vita Re: 
formanda Verlag, Berlin W 57. Preis bro'> chiert 0,40 RM. 

Das kleine Heft enthält , eingerahmt in die Wieder, 
gaben vaterländischer Außerungen herv :Jrragel, der Per, 
s!lnlich.keiten unserer Zeit, zwei sachliche Hauptteile, die 
SIch mIt dem Thema "Luftschutz" beschäftigen. Im ersten, 
"theoretischen" Teil schildert der Verfasser kurz d:e G e, 
schichte des chemischen Krieges, die Eigenschaften der 
chemischen Kampfstoffe, die Schutzmaßnahmen und ,ge, 
räte und die "Erste Hilfe". Der zweite "praktische" Tc;! 
enthält die Wiedergabe von "dreißig Geboten" aus einem 

'l Vgl. "Gasschulz und Lullschul, ' , Junihell 1932. 
") V~ 1. , .Gasschulz lind Lullschulz', Fe bruar 1932. 
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Buch des ungarischen Fliegerobers t a. D. S t e fan von 
Pet r 0 c z y, aus dessen Feder die Z eitschrift "Gas, 
schutz und Luftschutz" im Märzheft 1932 eine Arbeit 
über den "lndustrie,Luftschutz" veröffentlicht hat. 

Trotz der besonderen Wertschätzung, die die Schrift, 
leitung dem Vorkämpfer des Luftschutzes in nga rn ent: 
gegenbringt , können Fassung und Verbreitung der "dreißi g 
Gebote" hier nicht unwidersprochen bleiben. Abgesehen 
davon, daß es ungewöhnlich ist, daß der V erfasser 
des Jungdeutschlancf,Luftschutz,Handbuches ausländJsch e 
Quellen -ausschöpft, um der deutschen Jugend Verhal , 
tungsmaßrcgeln für den Luftschutz zu geben , daß er also 
das reichliche deutsche Gedankengut unverwendet Iieg::n 
läßt, sind einige der ,. dreißig Gebote" nach unserer dcut, 
sehen Auffassung durchaus abwegig. 

Wir können zurzei t weder vom Städter kategorisch 
fordern, sich mit ,.V olksgasmaske n" zu versorgen, noch 
können wir es grundsätzlich gutheißen , daß man "kleine, 
noch unvernünftige Kinder nicht mit Gasmasken versehe', 
dürfe". Das "elfte Gebot" sagt, "der Platz solcher Kinder 
sei im Falle der Gefahr außerhalb der Städte". 1111 
,.neunten Gebot" aber heißt es: "Auch außerhalb der 
Stadt bist du durch Luft, und Gasangriffe bedroht!" 

Das "zwanzigs te Gebot" rät zur Verschickung der 
Familien auf das laut "neunten Gebot" gefährdete Land! 
Nach dem "sechzehnten Gebot" soll man für seine 
Familie die Keller zu Schutzräumen herrichten. Im "zwan , 
zigsten Gebot" hingegen wird angeraten, daß man selbs t 
nicht etwa zu früh aus der bedrohten Stadt abreisen 
dürfe. Man müsse sich vorher fragen , ob der Vertreter. 
den. man zurückließe. der Pflichten auch gewachsen sei. 
die man ihm in solchen Gefahrenzeiten übertrage. Ah , 
gesehen davon, daß gerade das Problem der Entleerung 
der Großstädte außerordentlich umstritten und die Ver, 
tei lung der Bevölkerung auf das flache Land von vielen 
Sachkundigen grundsätzlich abgelehnt wird, mutet es seIt: 
sam an, daß die V erantwortlichen ihre Flucht vorbereiten 
und hewerkstclligen sollen, um im Gefahrenbereich einen 
..Vertreter" zurückzulassen. Dieser Gedankengang ist be, 
sonders seltsam. weil das "zwanzi<1ste Gebot" im Wider, 
spruch hierzu mit dem fettgedrud:ten Satz - übrigens 
sehr richtig - schließt : ,.Wer die ihm Anvertrauten in 
der Not verläßt. verdient selbst von allen verlassen zu 
werden." 

Derartige Widersprüche in "Geboten" müssen dem 
Ernst der A rheit derer schaden. die auf dem G ebiete de'> 
zivilen Luftschutz-cs mit Sachkenntnis. Energie und Hin, 
gahe tätig sind. 

W enn auch anerkannt wird. d:lß das Jungdeutschland, 
Luftschutz,Handbuch sicherli ch guten Zwecken dienen 
soll und auch im guten Glauben verfaßt sein mag. Zweck , 
entsprechendes zu geben, so muß beim heutigen Stand der 
Arheiten auf dem Luftschutzgebiet in Deutschland unter 
allen U mständen gefordert werden. daß nur noch solche 
Veröffentlichungen Verbreitung finden , die vorher von 
sachverständiger Seite gelesen lind gutgeheißen sind. 

Cs. 

Transparentfolien (Cellophan. Transparit, Heliozell, 
Ultraphan usw.). Herstellung, Veranbeitung, Verwen, 
dung und Wirtschaft von transparenten Viskose, und 
Aeetatfolien, Flaschenkapseln und ähnlichen Gebilden, 
sowie Gelatinefolien und Gelatincka.pseln. Von Dr. M. 
HaI a m a. XVI u. 292 Seiten mit 1110 Abbildungen 
und 19 Ori.ginalmustern. Chemiseh,teehniseher Verlag 
Dr. Bodenbender, Berlin.steglitz. 1932. Preis 18.- RM. 
In cellophanierter Goldfolie (Textal,Papier) gebunden und 
mit Transparit ,UmhülIung. 

Die Transparentfolien, denen wir heute auf Schritt 
und Tritt begegnen, vereinigen in sich die wertvollen 
Eigenschaften verschiedener Werkstoffe: di e Durch, 
s ichtigkeit und .den Glanz des Spiegelglases, mit dem 
sie auch di e glatte Oberfläche gemein haben, die Fest;g, 
keit und Biegsamkeit des Papiers und die Undurc'h, 
lässigkeit d es Gummis gegenüber Gasen, Flüssigkeiten 
und ölen. Zu diesen Eigenschaften treten noch hohe 
Widerstandskraft gegen chemische Einflüsse und voll , 
kOlJlJ1Jlene Unempfindlichkeit gegenüber Mikroorgani~, 
men, wie Schimmel, Fäulnis. und Gärungserreger. 

Die V erfasserin gibt in ihrem Buche eine umfassende 
D arstellung dieser Folien, ihrer Geschichte und ihrer 
Industrie, und zeig t die außerordentlich vielseitigen 
A I1Jwendungsmögliehkeiten dieser Erzeugnisse der che, 



mischen Technik. Nach d em A usga ngsma t eri a l h at 
man zu unte rschei d en Z!wi schen Folien auf Cellulose, 
Bas is, zu denen die im Titel d es Buches ge nannten 
Pro dukte geh ö r en, und solch en auf Gelatin c.Basis. 
Let z tere sind wesentlich ält er a ls erste re, si nd aber 
von diesen aus vielen Verwendungsgebieten b ereits 
verdrängt worden. 

Bei allen trallSlparenten Cellulose.Foli en handelt es 
sich etwa um da s gle iche Herstellungsprinzip: Die Bil, 
dun g ei n er k olloidalen Cellul ose lösung, daran anschli e, 
ßend das Gieß en und Erstarren des f ilms aus .di eser 
Lösun g und ei ne Nachbehandlung, di e zu d en ve r, 
sc hicd enartigstcn hand e ls fäh igen Produkten führt. Das 
Ausgangsmaterial bilde t in allen Fällen Cellulose, die 
s tets von natürlich en Pflanzenfasern stammt. Bei d er 
U nlJwa ndlung in ei ne lösliche Form .der Cellulose ist 
es von großer Wichtigkeit, d aß dur ch die chemisch e 
Behandlun g di e natürliche Struktur mö.gli chst e rhalt en 
bld bt. Zahlreiche A bbildunge n erlä ut ern di e Beschrei , 
hung d er Herstellungsverfahren d e r verschiedenen 
Folienarten . 

Ein Kapitel w ird der vollständigen Projektierung 
einer Anlage zur Erze ugung transparenter Viskose, 
folien gewidmet. Nach ein er vollst ändige n ü b ersicht 
üb e r di e in, und ausländische Patentliteratur und 
e in em wirtschaftlichen ü b erblick üb er die Transparent. 
folien ,Indus trie der ganzen 'vV elt werden Veredlungs< 
ve rfahren b eschri eb en und Methoden zur Qualitäts, 
prüfung sowie Ergebnisse solcher Prüfungen angegebell. 

Di e b er eits geschild er t en Eigenschaften d er Tram' 
p a rentfoli en werden diesen imm er n euc Vcrwendungs, 
ge bi c te erschli eßen, und auch im zivi len Luftschut z 
dürften sie sich a ls sc h'ützend e U mhüllung von Lc' 
b ensm itteln und anderen emp.findlichen Materialien 
mit gut em Erfolg verwenden lassen . 

Es wird kaum e ine Frage au s d em Gebiet der Indu, 
strie d er Transparentfolien und ihrer Anwendung ge, 
ben, a uf ·die das Buch n icht bereits e in e Antwort en!. 
hält , und d esha lb sei seine Anschaffung allen denen 
e.mpfohlen, di e mit dieser Indus tri e oder mit ihren Er' 
zeugni sse n zu tun hab en, oder die s ich aus anderen 
Gründen üb er di ese junge, aber si ch erlich sehr zu, 
kunftsreiche Industrie zuverlässig orientieren wollen. 

Mz. 

P e r iod i s c h e Mit t eil u n ge n. 

Die Gasmaske, herausgegeben von der Auer, Gesellschaft 
Berlin, H eft 3 (Juni) 1932: Nachruf auf Dr. Ing. h. c. 
Hermann Remane. - Die HauptsteIle für Grubenrettungs, 
wesen und Gasschutz in Essen. - Dienstjubiläum des 
Bergassessors Dr. Ing. Forstmann, Esscn. - Rettungs< 
arbeiten der G rubenwehr der Zeche Mont Cenis in Herne, 
Solingen . - Sieben Jahre Audos, Geräte. - Kohlenoxyd, 
vergiftung unter besonderer Berücksichtigung chronischer 
Gesundheitsstörungen. - Vom Gasschutz beim Stutt, 
ga rtel' Schloßbrand. - Staub, Rauch und Nebel als in , 
dustrielle Atemgifte. - Mitteilungen. - Gasschutzlehr, 
gänge. 

Luftschutz,Nachrichtenblatt, Heft 6 (Juni): Zu sam, 
mcnwirken von Feld, und H eimatluftschutz. - G ün, 
s tigs te Aufs tellung von ,Fla..1( bei einer Schutzanlage. -
Flugme\.de, und Warnübung d e r Nordsee 1932. -
Deutsch e Frauenarbeit im zivilen Lu.ftschutz. - Nach, 
richten. - Literatur. - He.ft 7 (Juli): Zusammenwir, 
ken von Feld, und Heimatluftschutz (Schluß). - Gün, 
stigste Aufstellung von Flak bei ei ner Schutzanlage 
(Schluß). - Fachausdrüoke auf dem Gebiet des che, 
mischen Krieges. Neue Flugahwehrgschütze ;n 
Schweden und Holland. - Flugm elde, und Luftschut z; 
übung Ostpreußen 1932. - Einwirkung von Giftgasen 
und chemischen Kampfstoffen auf Waffen und Lebens, 
mittel. - Tätigkeit der polnischen Luftschutz, und 
Gasschutz,Liga. - Nachrichten. - Lit eratur. 

Zeitschrift für das gesamte Schieß, und Sprengstoff, 
wesen mit der Sonderabteilung Gasschutz, Heft 5 
(Mai): V erhalten der Gasmaskenkohle gegenüber 
Chlor und Phosgen (fortsetzung). - Der Atemwider, 
stand bei Atemschutzgeräten . Gastechnische 
Rüstungen . - Patente. - Heft 6 (Juni): Dräger,sau er , 
stoH~ehandlungsgeräte für den Luftschutzsanitäts, 
dienst. - Das Verhalten der Gasmaskenkohle gegen, 

über Phosgen und C hlor (Forts.). - Referate. - Tech, 
nik des Gasschutzes. - Gast echnische Rüstungen. -
Personalien. - Verschiedenes. 

Patent=Berichie 

61 a. 19. 548 178. 
Aue r g e sei! s c h a f t, 

B e r I i n. A t e m m a s k e mit 
I D n e n hai b m a s k e. Die In· 
nenmaske dient de r Verrin~erung 
des Totn.ums t was bei de r Ver­
wendung von Masken in Verbin­
dung mit geschlossenen Atemge­
räten von Bedeutu ng ist , bei 
Masken mit Alemfi lt cr aber weni· 
ger wichtig ist. Gem:iß der Erfin­
dung is t nun di e Atemmaske so 
aus ge hildel, daß sie für e in ge­
sch lossenes Atem ge rät oder für 
c in Filtergerät m it o de r oh ne In ­
nenmaske verwen dbar ist. Di es 
wird dadurch erreicht , daß die 
Innenmaske leicht lös bar mit der 
Haupt mas k e verbunden ist, in­
dem sie z. B. an der AtemöH­
Dung e in en Anschlußstutz en aur· 
weis t, der in e in e n rin~förmigen 
Hohlraum des Mundrings der 
Hauptmaske lösbar eingese tzt ist. 

... s. 

6 t a. 19. 549 197. 
Auergesellsel.aft, Berlin. Gesch l ossenes 

Sa u g d ü sen ~ ass c hut z ger ä t. Die Erfindung wi ll bei Saug­
düs engassc hutzgcl"älen mit 

~leic hbl e lb end em SauerstoH­
durch fluß der Saugdüse und zu­
sät z li che r lun ge ns e lbstlä tig er 
Sal1erstoffzuführun~ di e Energie 
der Sau~düse für di e Betäti­
gung des lunge nselbsttä tig<n 
Ve nt ils nutzbar machen. Bei 
den vorher bekannt e n Gerä ten 
mußte das selbsttätige Ven til 
am Ende e ines Ei natemzugCIS', 
a lso gerade dann ~cöffn c t wer­
den, wenn di e Lunge ohnehi n 
nm stä rks te n beanspruch t ist 
und die Ausübung einer plätz. 
lieh auftretenden zusätzlichen 
Arbe it beso nders lästig ist. Be i 
der dargestellten neuen Kun­
struldion aber wird die Saug· " 

r------) 

f düse f zu r Betätigung des Ven· 
'r-i?F1iQ;;;::;;;;;;;;;;;;;;;;;;;;~~ tils he rCl ngezogen, indem sie in 
( de r Kr cislaufrichtung hinter dem 

selbsttätigen Ventil anlleo rdnet 
ist. Dadurch wi rd di e Ar­
be it der Lunge wes entlich ver­
ringert, ci n Gdühl der Atem ­
not stellt sich dabei nicht ein, 
und e in wese ntlicher Unter­
dru ck an der Ansaull-sei te des 
Inj ektors e, f, der im Fa lle von 

Und ichlig keiten se hr gefährlich ist , kann ni cht vorkommen. Das Ven ­
til kann sowohl durch di e Saug düse als auch - im Fa lle des Ver· 
sagens der Düse - durc h die Lun ge a ll e in oder auc h durch beide 
gemeinsam betätigt werden. n is t das Mundstück, r di e Alkali· 
pattone, k der Atembeule!. . . . s. 

61 a. 19. 5482n. 
D r ä ge r w e r k , L ü b e c k. L 1I n ge n k r a f I a. t e m ge r ä t. 

Die Erfindung schlä~t ei nen neuen Weg vor, um dI e Gefahr der 
Stickstolfüberladung bei Atemgeräten mit Kreislauf der Atemluft und 
lun gena utoma ti sche r Sauersto ffspeisun g zu besei ti ge n. An S te ll e der 
bekannt<::n, ne hen der lungenautom atischen Spci ~ung angeordn e ten 
gleichbleibenden Sauerstoflspeisung ist eine zweI te lungenautoma­
tische Sauerstoffsp e isung 9, 11 vorgesehen, di e entw eder vo.n 
der lunoenaulomalischen Haul'lspeisung 10, 12 gelrennt oder mI t 

., ihr vereini g t ist. Auf 
die Steuerhebel 11 und 
12 wirk t die beweg· 
liehe, zweckmä ßi ~ durch 
eine Platte 13 verstärkte 
Wand 14 des Atem· 
sacks 6 beim Zusam­
menfall en ein . Die ge· 
genüberliegende Wund 
d es A t eOlsack ,!i: wird 
durch eine fes te Platt e 
15 in unveränd e rt er 
Lage gehalten. Die 
zweile lun~enau t oOl a. 
tische Speisung 9, 11 
tritt schon bei verhält ­
nism äßig gerin gen Be· 
we~ungen der Atem­
sackwand in Täti.~keit. 
Es tritt also schon bei 
norma ler Atmung, d. h. 
leichter Arbeit der 
Lunge, während jedes 
Atemzuges e in e lungen-
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automatische S2.uerstortzuführun g ein, und die während eines Atem­
Luges de n Lullwegcn des Geräts zugeführte Sauers toHmenge wachs t 
mit zun eh me nd er A t l:: mti efe der Lunge des Ge rälträge rs absatzweise 
oder gteichmiißig . Das Gerät hat also neben d em Vorteil großer 
Sauers lo ff erspa rnis noc h den weiteren Vor te il, daß es, we nn kei ne 
Vergiftnngsgefahr in d er Außenluft vorliegt, ohne wei t eres durch A b­
na hme des MUlldslücks oder der Maske a nß e r Tätigkei t gese tzt w e r ­
den kan n, da ja Sauerstoff nur, wie be i den üblichen rein lungen­
aut omatische n Geräten, unt er dem Ei nfluß der Saugwirkung der 
Lunge zugefü hr t wird . . . . s. 

61 a. 19. 548 660. 
D r ä ger wer k, L üb e c k. A t e m I i I t e r mit N e b e l -

I i I t e r s c hi c h t. Di e Anordnung d er zur Absorption vo n Gift­
s toHen di enend..?:n, beispielsweise gro bstüc kig en Fil le rmass e 2 ist be i 
dieser neue n Patrone die übliche. Auch das im D ec kel 6 vorge­
se he ne , z. B. a us Watte bes t e hend e Groblil t e r 7, das grob e Verun ­
re inigu ngen, wie S taub, zurückhä lt, bi e tet ni c hts Besonderes, We-

se ntli ch ist a ber di e 
-'66.1. Ausbi ldun g d es Nebel­

filters am unte re n Tei i 
der Fi lt erbüchse. Die­
ses beste ht aUS e in e m 
zickzackartig gewellt e n 
oder gelä ltelt en Ba nd 3 
aus Papiermasse, Ge­
webe, Ton od er kera­
mischer Masse . Es paßt 
sich mit seinem Um­
l ang de m Innenqu e r ­
schnitt des Patro nenge­
häwses an und ist von 

.,166.2. e in em in $ich ~esch los­
senen Mantel 4 um-

.
J, tt"f""~. ge be n. Der flansc hart ig a bge bogene Rand 5 des 

Mantels ist zwische n 
dem Patron e n ~ehäuse 
und seinem D ecke l 6 
eingespannt und dicht e t 
de n Rin gspa lt zwisc hen 

dem Ma nt e l und· der Inn e nwand des Patron engehäuses ab, Das zick­
zac kl örmi ge Baud 3, dc r Mant e l 4 und der Rand 5 bilde n ein en e in ­
he itlichen Kö rp er, de r durc h Gießen o der sonst ige Formung de r 
Filt ermasse herges te llt ist. 

Di e besc hriebene Ausbil dung des Nebe lfiJtens, e rgibt eine große 
wi rksame Filte rf! äc he , die Herst e llung is t e inlach und billi g. Di e 
i'ie belfiltersc hi ch t kann leic ht ausgewec hselt werd en, a uß erde m wer­
den Ne benl uftströme jeglicher Art vermi eden ; die Abdichtung ist zu-
verläss ig ... s . 

61 a. 19. 546 106. 
Aue r g e s e j I s c ha I t , B e r I i n . Gas . c hut z m a s k e 

1 ü r Pie r d e . Di e Maske besteht aus eine r nur d e n Oberkief e r 
und di e Nase umschli eßenden, vo rn ~esc hl osse n en Hül le aus sc hmi eg­
samem und gasdichtem Baus toff . Die Mask enwand we is t über d er 
Nase ein e Aussparung a ul , di e durch ei n der Maske nlorm a ngepaßtes. 
um die Pfe rden ase hel um sich e rstrec ke nd es Filt e rgehäus e abge dec kt 
ist. Unterhalb d er :qandung des FiJte rge h;; uses ist ein e la. ti sches 
Kiossen angeordnet, das ein . Berührung d er Nüstern mit d er Wandung 
des Filtergehäuses verhind ert. 

Diese Ausbildung der Gasschutzrnaske hat den Vort e il, daß di e 
Atemluft das Filter in sei ner ganze n F läc he o hn e irgendwelche Ein­
on ~un g durc h Schra ub e na nschlüsse ode r dgl. durchstr eichen kann . Das 
Fillcrgehäuse kann mit einer Vorrichtung versehen sein , die das 
Auswechseln der verbrauchten Fillermasse e rmöglicht. s· 

Gebraum.sm.uster= Referate 
6t a. 1 199 S14. 
e loe tla & Müllo r und F ri edricn Sc hl eic h, S tuUga rt -Münst er, Wein­
.t raß e 41 . V ') r r i c I, tun g z um A b n e h m e nun d A u I -
, e t ze n von V e n t i 1 e n a n A t e m s c hut z ger ä t e n . Di e 
Vorrichtung ~o ll verhind e rn , daß die meist a us Glimmer bestehe nd e, 
... hr empfindli che Vent ilscheibe durc h unric hti ges Anlassen beschädigt 
wird, so daß sie nicht mehr ge nügend abdichte t. ... s. 

61 a . I 200268. 
Ed. Lang & Co., G. m. b . H., S t emp ell abnk und Gravi e ranstalt, 
Magdeburg, Bre iter W eg 263. K e n n z e i c h e n I iJ r d e n Gas­
Ge h u t z cl i e n p t. Eine s ti lis iert e Maske mit Umrah mung, auf 
Pappe, Blech ud er ande rem wide rs tandslä higen Mat erial da rges t ellt , 
00;1 a ls Kennzeic ben lü r He rs te llungs- oder Lagerräume vo n Gift­
gasen od er Ate ms chutzgerä ten oder lür a usgebilde t e Gassc hutzleut e 
die nen. . .. s. 

61 a. 1 200566 
Dräge rw erk, Lübeck. Ein a t e m m und s t ü c k mit Aus a t e m -
ven til und sc harfkant ig hin ei nr age nd e m Ein­
a t e m s tut ze n. De r Unte rrand des Kolbens des Einat e mventils 
is t e twa in horizontal er Lini e mit de m Unt errand des das Einat em­
mundstück mit d er Maske verbind end e n Anschlußrin ges angeordn e t , 
und de r Einat emstutzen i·st inn erha lb d es Mundstückes so gegabe lt , 
daß zwische n be id e n Ästen e in Kana l für d en Spe iche labfluß e nt s t e ht. 

.. . s. 

61 a. 1 ~02 053. 
de inric h Motzhe im, Stolbe rg i. Rhld . S e i b s t s c hut z a p par a t 
für G'u smabken tra gen d e Rettungsmanns c h a f ­
t e n . Der Apparat ist eine Kombination vo n Scheinwerf er und ele k-
trisch bet ä ti gtem Signalhorn. . .. s. 

61 a. 1 203524. 
Drägerwcrk, Lüb ec k . K 0 p I b ä n d er a n 0 r d nun g a n A t e m -
m a s k • n. Ein e über den Hinte rkopl lührend e Platte aus Led e r 
ode r and ~rem schmiegsamen Stoff ist mit d em ob er en Musk enra nd 
durc h Schnal'le n lest verbunden , di e Nackenriemen gr eifen an Kl emm­
schnall en der Maske nseiten ränd er an. Di e Bänderung ilst einlac h 
anzul egen und paßt sich jede r Kopfform leicht an. . .. •. 

168 

61 a. 1 204291. 
Drägerwcrk . Lübeck. Gas s c hut z - 0 der At e m I i I t e r. Di e 
aus fei nporiger Filtermasse bes tehen de n, zic kzac kförmig zusammen ­
stoßenden Filtcrftächen sind in d e n Scheite ln de r Falten durc h Zu -
samm en kl e ben lide r durch gefai zte Blec hringe verbunden. . .. s. 

61 a. 1 204591. 
Aucrgesellschaft, Berli n. K 0 pis c hut z hau b e. Zwec ks gas­
dichten Abschlusses ist am Hals des Träge rs im Halste il de r Haub e 
ei n ringförmiger Pe lzslrei len angebrac ht. . . . s. 

61 a. 1 204592. 
Aucrgesdlschaft , Borli n. Rau c h- und N e bel I i I t e r . Di e 
Ränder der feinporige n filternden \Vände werden durc h Lc imstrejfen 
unt er Anwendu~g von Hitze und Druc k zusammeng elügt. . s. 

61 a. 1 204 593 und I 204 594. 
Auerg esellschaft. Berlin . Rau c h - und Ne b e l I i I t e r . Die 
fe inpo rig e n fil ternden \'(Iän de besitzen an de n Rändern flansc hartig e 
Ausbi egungen, " n de n en sie durc h Blec hrin gc oder umg c börd elte 
ß lec hstreifen zusammen~eha1ten werden. . .. s. 

61 a. 1 206 560. 
Au . rgesellscha lt, Bc rlin. Rau c h - und Ne b el I i I t e r. Das 

f ilt e r bes te ht au\S zusamme nhängend en Kamm e rn mit feinporigen 
Fille rwändcn ; die -v;.'ä nde si nd an ei nze lnen Stellen mit Vertiefungen 
ve rsehen, di e e in e übe rm5.ß ig e gege nse itige Nä herung der Filt erwä nd e 
ve rhindern. s , 

61 a. 1 20656 1. 
Aucrgesel!schaft, Be rlin . Ra u c h - und Ne b e ll i I t e r. Die 

po röse n Wänd e des aus zusamm e nhän ge nd e n Kamm e rn best ehend e n 
Fi lt ers s ind aus zw~i ode r me hr Schicht en zusammeng ese tzt , de ren 
Porengrö ße in de r R; ch tung des durch ge hend en Luftstroms s ic h ver­
ringe rt. Di e l einp or igen Wände soll en lür di e Ablan~u n g d e r l eins t en 
Ne be lte ileh en ausreichen. di e grobporigen Wände sollen gröbe re 
Tei le zurück h a l~ en und die Vers topfun g de r Wä nd e mit de n fein en 
Poren verhindern. . , . s. 

61 a. 1 206562. 
Auergesellscha[t. Be rlin. S c hut z m a " k c mit B I e nd -

sc hut z sc h c i b e n. Die Blendschut zsc he ib en s ind mittels ::'cha r ­
nie ren an de n SchatlJ:! lasfass unge n der Mask e ange brach t und durc h 
ein bi egsames Gli ed miteinander ve rbu nden, das ein e Handhabe zum 
Hochklappen d c r Blen dsc hutzsc heiben trägt. Als biegsames Ve rbin­
dun~sg li ed di e nt be ispielswe ise e in e Drahtspirale, ein e Blattfeder 
ode r dgl. . .. s. 

61 a. 1 207855 . 
D rägerwerk, Lübeck. S c hut z h ü I I e zu m A u I b e w a h r e n 

von gege n ultr av i o l e tt es Li c ht e mplindli c h e n 
G e ge n IS t ä n cl e n , ins b e s. Gas m a s k e n a u IS G u m m i 
u d· e rG u mini s t 0 I I. Di e Sc hut zhüll e best eht aus ein er z. B. 
durch Zersetzen von Viskos e e rhalt enen Zellulos efo ii e , di e ohne 
wese ntli ch e Be einträch tig ung ihr e r Durchsi c hti gke it mit solchen Farb­
s to ff en ode r Salzen ge färbt oder im präg ni ert ist, di e kurzweil iges 
Li c ht nic ht hindurchlass e n, z. B. mit Anthrac e n-, Phenantren- ode r 
Nap ht alinverbindungen. . .. s. 

61 a. 1 208055. 
Au e rgEse ll scha lt, ß er lin . S p r e n g r i n g z um F es t h a i t e n 

vo n Kl a r sc h e ib e n an Sc hau g l äser n von Mas k e n 
11 n d B r i I I e 11. De r Kle mmring is t als o ffe ne r Ring vo n un ge fähr 
S- Iörmi gem Que rschnit t ausgebilde t. Er leg t sich mit d em ä uß eren 
S-Bogen mit Spannung von außen her um ei ne n im Maske ninn e m 
um 5chaugla srnhme n angeord neten Wulst, wä hr e nd de r inne re S-
Bogen die Klarsch e ib e gegen das Scha uglas drückt. . .. s. 

6 t a. 1 209680. 
Max Weber , Hamburg . F I ach g e a rb e i t e t e Gas m n s k e 

cl u s G' u m m i. Zwi~c h E'n der Kinnpartie und de m rüsse lförmigen 
Ansatz für die F ilt erpatrone is t e in e Einbu chtung vorges e he n, und 
d er Belestigungsrand lür di e Augengläse r is t a bgeschrä~ t , so daß 
e r in Ric htung au f di e Nasenwurz el hin niedriger ist. Di e Kon­
struk ti o n soll ein e n ~ lIt en Absc hluß d er Maske gewährl eisten , Be ­
we~ungen d e r Filtcrpa !ron e so ll e n di e Abdichtung nicht beeinträch­
li ge n, und es soll du rc h pa ra ll ele Lage der Gläse r zu d en Aug e n 
s ic h ein großes G esic hts leid erge be n . . .. s. 

(d a. 1 211847. 
Au c rg cse ll schalt, Bcrli n . Ger ä t e k a st e n I ü r Ir e i t ra g -

b ar e A t e m ger ä t e. Der Boden teil des Kastens is t durch ein e 
Eisenschi ene v erste ift . an d er gleic hze itig die Befes ti gungsvo rri ch­
tungen lür schwe re Armaturteile des G e räts, z. B. di e Sauerstoff-
fl asche, ange bracht si~(!. . . . s. 

61 a. 1 211848. 
Au ergese llsch" ft , Borlin. P a t r 0 n e n h a i t c r I ü r Ir e i t ra g -

bar e A t e m ge r ä t e. Der Patronenhalt e r is t zur Stabilisie rung 
des Deck els bi ~ an di esen he rangeführt, und e r e ndigt in eIDe r 
Fläc he zur Unt erstützung des D ec ke ls. . .. s. 

61 a. I 212928. 
A uc rgose llschaft, Bcdin. G e w i n d e m und r i n g I ü rAt e m -

m " s k • n. An de m in die Maske hin einragend e n Ende d es An­
sc hlußgewind es is t e in zylindrisch e r S tut ze n aufgesetz t, dessen Wan­
dun ge n durchlocht sind und dess en inn eres E nd e durch ein Polst er 
a bgedeckt ist. Di e Kons trukti on so ll a uc h be i un günsti ge r Lage des 
Mundrin gs das Abdec k e n de r Mundringöffnung durc h das Kinn des 
Maske nt räge rs unmögl ich mac hen, das Pols t er verhüt et Verl e tzun ge n 
des Mask enträg e rs du rch di e Metallkante des Zylinde rs . .' . s. 

61 a. 1214045. 
Aucrges ellschaft, BOTIin . At e m I i I t e r . Das Filter ha t k om · 

bini e rten Gas- und Ne bel schutz. Ein Ve ntil führt di e a usgea tm et e 
Luft unt e r Um ge hung d es Ne belfi lt e rs in di e Auß enluft . Dadurc h 
wi rd di ~ Anorc!nung von Ventilen a n d e r Maske entb ehrlich, d e r 
Ausatemwiderstand is t ge rin~, das Filte r kann ohn e Zwischen-
sc hlauch direkt an der Maske getragen werden. . .. s. 




